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ıne Legıtimation eiınes ‚umgekehrten Rassısmus‘ SCKırche, die sıch geäußert habén, Mısereor, der Bund
der Deutschen Katholischen Jugend oder Justıitıa et. DPax brandmarkt.
Das Zentralkomitee der deutschen Katholiken, das häu- Aktualısıiert hat sıch die Diıiskussion iın eıt
fger polıtıschen Fragen Stellung nımmt, hat sıch hand eıner Stellungnahme, die S0 Akademıiıker un
diesem Thema nıcht geäußert. Theologen Z polıtischen Krise In Südaftfrıka dem

'Tıtel „Kaıros Document“veröftentlicht haben Dieses Ma-
nıfest ordert miıt aller Deutlichkeıit, sıch 1m Namen derSchwarze Theologıe Die Gerechtigkeıit mi1t den Unterdrückten verbinden und

Befreiungstheologıe Südafrıkas den berechtigten, auch gewaltsamen Wıiıderstand des Vol-
kes unterstützen „Gott schafft selne GerechtigkeitDie unmıiıttelbare Betroffenheit der Schwarzen, die ıIn nıcht durch dıe Reformen der Pharaonen dieser WeltInterview  471  eine Legitimation eines ‚umgekehrten Rassismus‘ ge-  Kirche, die sich geäußert habén‚ so Misereor, der Bund  der Deutschen Katholischen Jugend oder Justitia et Pax.  brandmarkt.  Das Zentralkomitee der deutschen Katholiken, das häu-  Aktualisiert hat sich die Diskussion in neuester Zeıit an-  figer zu politischen Fragen Stellung nimmt, hat sich zu  hand einer Stellungnahme, die 150 Akademiker und  diesem Thema nicht geäußert.  Theologen zur politischen Krise in Südafrika unter dem  Titel „Kairos Document“veröffentlicht haben. Dieses Ma-  nifest fordert mit aller Deutlichkeit, sich ım Namen der  Schwarze Theologie — Die  Gerechtigkeit mit den Unterdrückten zu verbinden und  Befreiungstheologie Südafrikas  den berechtigten, auch gewaltsamen Widerstand des Vol-  kes zu unterstützen: „Gott schafft seine Gerechtigkeit  Die unmittelbare Betroffenheit der Schwarzen, die ın  nicht durch die Reformen der Pharaonen dieser Welt ...  den englischsprachigen Kirchen die überwiegende Mehr-  Echte Veränderung und wahre Gerechtigkeit kann nur  heit ausmachen, sich dort aber nicht hinreichend reprä-  von unten kommen.“ Und: „Christen müssen sich ganz  sentiert fühlten, führte in den siebziger Jahren zur  einfach an dem Kampf für Befreiung und eine gerechte  Übernahme und Entwicklung der ‚black theology5 die zu-  nächst unter schwarzen Studenten in den USA aufge-  Gesellschaft beteiligen. ... Sie wird sich manchmal dem  Staat widersetzen und ihm den Gehorsam verweigern  kommen war. Schwarze Theologie wurde als Protestbe-  wegung gegen weiße Unterdrückung und Diskriminie-  müssen, weil sie Gott gehorcht.“  rung aufgefaßt und diente einem Prozeß der Be-  Vor diesem Hintergrund ist schließlich auch die Erklä-  wußtseinsbildung, der die Befreiung von der weißen  rung von Harare zu verstehen, auf der „Kirchenführer  Vorherrschaft und von der eigenen schwarzen Unterwür-  aus Westeuropa, Nordamerika, Australien, Südafrika  figkeit zum Ziel hatte. „Black Consciousness versucht,  und anderen Teilen Afrikas ... erklären, daß die Stunde  die Lüge zu entlarven, daß ‚normal‘ weiß ist. Es ist Aus-  der Wahrheit (Kairos) gekommen ist, sowohl für Süd-  druck der Erkenntnis, daß Schwarze, wenn sie vor sich  afrika als auch für die Weltgemeinschaft“. In Harare  wurde im Dezember 1985 zu sofortigen und umfassen-  selbst wegzurennen und den weißen Mann zu imitieren  versuchen, die Intelligenz desjenigen beleidigen, der sie  den Sanktionen gegen Südafrika aufgerufen und dieser  als Schwarze schuf ... Black Consciousness versucht, die  Aufruf als eine christliche Pflicht zum Handeln bezeich-  schwarze Gemeinschaft mit neuem Selbstbewußtsein zu  net, die aus dem Evangelium erwachse.  erfüllen — in ihrer Arbeit, ihrem Wertsystem, ihrer Kul-  Die Stellungnahmen der Amtskirchen, das „Kairos Do-  tur, ihrer Religion, ihrer Lebensanschauung.“ So Steve  cument“ und die Erklärung von Harare zeigen ebenso  Biko, einer der Führer der Black Consciousness-Bewe-  wie die schwarze Theologie, wie entschlossen der Wider-  gung. Biko kam 1977 unter ungeklärten Umständen in  stand der Kirchen gegen den Apartheidstaat geführt  Sicherheitshaft um.  wird. Nicht zuletzt vor diesem Hintergrund sind die De-  Das Aufkommen der schwarzen Theologie hat den  monstrationen und Verweigerungen zu sehen, aber auch  grundlegenden theologischen Konflikt in Südafrika of-  der verschärfte Zugriff einer immer perfekter werdenden  fengelegt. Die Wirkungen dieser Theologie, die vor al-  Staatssicherheitsmaschine, die vor Verhaftung, Auswei-  lem zu einem neuen Selbstbewußtsein der schwarzen  sung, Verbannung und Folter nicht zurückschreckt. Ver-  Gläubigen führte, sind sowohl in den politisch-theologi-  söhnung, Ausgleich und friedlicher Wandel rücken in  immer weitere Ferne. So ist nicht auszuschließen, daß  schen Auseinandersetzungen zwischen den Kirchen wie  vor allem auch innerhalb der Einzelkirchen zu spüren.  schwarze und weiße Christen — auch unter Berufung auf  Kritiker haben die schwarze Theologie als eine ideologi-  die Bibel — gegeneinander in den Krieg ziehen werden.  Gerald Braun / Heribert Weiland  sche Verformung des Evangeliums hingestellt und als  Noch ist Polen nicht verloren  Ein Gespräch mit Wiadystaw Bartoszewski  Am 6. Oktober wird der polnische katholische Zeitgeschicht-  gehend nach Auschwitz gebracht. Er mußte auch unter kom-  ler und Publizist Wiadyslaw Bartoszewski mit dem Friedens-  munistischer Herrschaft insgesamt ca. sieben Jahre in Ge-  preis des deutschen Buchhandels ausgezeichnet. Bartoszew-  fängnissen verbringen. Zum letzten Mal wurde er bei  ski (Jahrgang 1922) lebt gegenwärtig in Deutschland. Er  Verhängung des Kriegsrechts 1981 verhaftet. Wir befragten  lehrte im vergangenen Semester in Eichstätt und im Studien-  Bartoszewski zur gegenwärtigen Lage Polens und zu den  jahr 1986/87 in München. Professor Bartoszewski, der im  Problemen, die sich aus der speziellen „geopolitischen Lage“  des Landes bezüglich möglicher künftiger Entwicklungen er-  polnischen Widerstand aktiv war und zahlreichen Juden das  Leben rettete, wurde von den Nazis verhaftet und vorüber-  geben. Die Fragen stellten Fritz Csoklich und David Seeber.den englischsprachıgen Kırchen die überwıegende Mehr- Echte Veränderung und wahre Gerechtigkeit kann 11UTheıit ausmachen, sıch dort aber nıcht hinreichend repräa-
VO kommen.“ Und „Chrısten mussen sıch Zanzsentlert ühlten, tührte In den sıebzıiger Jahren ZzU  an einfach dem Kampf für Befreiung und iıne gerechteUÜbernahme un Entwicklung der ‚black theology; die

nächst schwarzen Studenten In den USA aufge- Gesellschaft beteilıgen. S1e wırd sıch manchmal dem
Staat wıdersetzen un ıhm den Gehorsam verweigernkommen Wr Schwarze Theologıie wurde als Protestbe-

WERUNG weıße Unterdrückung und Dıskriminie- mussen, weıl S1€e Gott gehorcht. ”
rung aufgefadßt un diente einem Prozelß der Be- Vor diesem Hıntergrund 1st schließlich auch die Erklä-
wußtseinsbildung, der dıe Befreiung VO der weılßen /UuNgZ VDO  > Harare verstehen, auf der „Kirchenführer
Vorherrschaft und VO der eıgenen schwarzen Unterwür- Aaus Westeuropa, Nordamerika, Australıen, Südafrıka
tgkeıt DA Ziel hatte. „Black Consciousness versucht, und anderen Teılen AfrıkasInterview  471  eine Legitimation eines ‚umgekehrten Rassismus‘ ge-  Kirche, die sich geäußert habén‚ so Misereor, der Bund  der Deutschen Katholischen Jugend oder Justitia et Pax.  brandmarkt.  Das Zentralkomitee der deutschen Katholiken, das häu-  Aktualisiert hat sich die Diskussion in neuester Zeıit an-  figer zu politischen Fragen Stellung nimmt, hat sich zu  hand einer Stellungnahme, die 150 Akademiker und  diesem Thema nicht geäußert.  Theologen zur politischen Krise in Südafrika unter dem  Titel „Kairos Document“veröffentlicht haben. Dieses Ma-  nifest fordert mit aller Deutlichkeit, sich ım Namen der  Schwarze Theologie — Die  Gerechtigkeit mit den Unterdrückten zu verbinden und  Befreiungstheologie Südafrikas  den berechtigten, auch gewaltsamen Widerstand des Vol-  kes zu unterstützen: „Gott schafft seine Gerechtigkeit  Die unmittelbare Betroffenheit der Schwarzen, die ın  nicht durch die Reformen der Pharaonen dieser Welt ...  den englischsprachigen Kirchen die überwiegende Mehr-  Echte Veränderung und wahre Gerechtigkeit kann nur  heit ausmachen, sich dort aber nicht hinreichend reprä-  von unten kommen.“ Und: „Christen müssen sich ganz  sentiert fühlten, führte in den siebziger Jahren zur  einfach an dem Kampf für Befreiung und eine gerechte  Übernahme und Entwicklung der ‚black theology5 die zu-  nächst unter schwarzen Studenten in den USA aufge-  Gesellschaft beteiligen. ... Sie wird sich manchmal dem  Staat widersetzen und ihm den Gehorsam verweigern  kommen war. Schwarze Theologie wurde als Protestbe-  wegung gegen weiße Unterdrückung und Diskriminie-  müssen, weil sie Gott gehorcht.“  rung aufgefaßt und diente einem Prozeß der Be-  Vor diesem Hintergrund ist schließlich auch die Erklä-  wußtseinsbildung, der die Befreiung von der weißen  rung von Harare zu verstehen, auf der „Kirchenführer  Vorherrschaft und von der eigenen schwarzen Unterwür-  aus Westeuropa, Nordamerika, Australien, Südafrika  figkeit zum Ziel hatte. „Black Consciousness versucht,  und anderen Teilen Afrikas ... erklären, daß die Stunde  die Lüge zu entlarven, daß ‚normal‘ weiß ist. Es ist Aus-  der Wahrheit (Kairos) gekommen ist, sowohl für Süd-  druck der Erkenntnis, daß Schwarze, wenn sie vor sich  afrika als auch für die Weltgemeinschaft“. In Harare  wurde im Dezember 1985 zu sofortigen und umfassen-  selbst wegzurennen und den weißen Mann zu imitieren  versuchen, die Intelligenz desjenigen beleidigen, der sie  den Sanktionen gegen Südafrika aufgerufen und dieser  als Schwarze schuf ... Black Consciousness versucht, die  Aufruf als eine christliche Pflicht zum Handeln bezeich-  schwarze Gemeinschaft mit neuem Selbstbewußtsein zu  net, die aus dem Evangelium erwachse.  erfüllen — in ihrer Arbeit, ihrem Wertsystem, ihrer Kul-  Die Stellungnahmen der Amtskirchen, das „Kairos Do-  tur, ihrer Religion, ihrer Lebensanschauung.“ So Steve  cument“ und die Erklärung von Harare zeigen ebenso  Biko, einer der Führer der Black Consciousness-Bewe-  wie die schwarze Theologie, wie entschlossen der Wider-  gung. Biko kam 1977 unter ungeklärten Umständen in  stand der Kirchen gegen den Apartheidstaat geführt  Sicherheitshaft um.  wird. Nicht zuletzt vor diesem Hintergrund sind die De-  Das Aufkommen der schwarzen Theologie hat den  monstrationen und Verweigerungen zu sehen, aber auch  grundlegenden theologischen Konflikt in Südafrika of-  der verschärfte Zugriff einer immer perfekter werdenden  fengelegt. Die Wirkungen dieser Theologie, die vor al-  Staatssicherheitsmaschine, die vor Verhaftung, Auswei-  lem zu einem neuen Selbstbewußtsein der schwarzen  sung, Verbannung und Folter nicht zurückschreckt. Ver-  Gläubigen führte, sind sowohl in den politisch-theologi-  söhnung, Ausgleich und friedlicher Wandel rücken in  immer weitere Ferne. So ist nicht auszuschließen, daß  schen Auseinandersetzungen zwischen den Kirchen wie  vor allem auch innerhalb der Einzelkirchen zu spüren.  schwarze und weiße Christen — auch unter Berufung auf  Kritiker haben die schwarze Theologie als eine ideologi-  die Bibel — gegeneinander in den Krieg ziehen werden.  Gerald Braun / Heribert Weiland  sche Verformung des Evangeliums hingestellt und als  Noch ist Polen nicht verloren  Ein Gespräch mit Wiadystaw Bartoszewski  Am 6. Oktober wird der polnische katholische Zeitgeschicht-  gehend nach Auschwitz gebracht. Er mußte auch unter kom-  ler und Publizist Wiadyslaw Bartoszewski mit dem Friedens-  munistischer Herrschaft insgesamt ca. sieben Jahre in Ge-  preis des deutschen Buchhandels ausgezeichnet. Bartoszew-  fängnissen verbringen. Zum letzten Mal wurde er bei  ski (Jahrgang 1922) lebt gegenwärtig in Deutschland. Er  Verhängung des Kriegsrechts 1981 verhaftet. Wir befragten  lehrte im vergangenen Semester in Eichstätt und im Studien-  Bartoszewski zur gegenwärtigen Lage Polens und zu den  jahr 1986/87 in München. Professor Bartoszewski, der im  Problemen, die sich aus der speziellen „geopolitischen Lage“  des Landes bezüglich möglicher künftiger Entwicklungen er-  polnischen Widerstand aktiv war und zahlreichen Juden das  Leben rettete, wurde von den Nazis verhaftet und vorüber-  geben. Die Fragen stellten Fritz Csoklich und David Seeber.erklären, da{ß die Stunde
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Eın Gespräch mı1ıt Wladyslaw Bartoszewskı
Am Oktober z 1rd der polnısche hatholische Zeıtgeschicht- gehend nach Auschwitz gebracht. Er mußte auch UnNTLer bom-
ler und Publizist Wiadystlaw Bartoszewskı mA1t dem Friedens- muniıstischer Herrschaft ınsgesamt ıeben Jahre ın (7Je-
preıs des deutschen Buchhandels ausgezeichnet. Bartoszew- Jängniıssen verbringen. Zum etzten Mal zuurde beı
bı (Jahrgang lebt gegenwärt1g ın Deutschland. Er Verhängung des Kriegsrechts 7987 verhaftet. Wır befragten
lehrte ım VEIZANSENECN Semester In Eichstätt UN. ım Studıen- Bartoszewskı ZUT gegenwärtıgen Lage Polens und den
Jjahr 986/87 ın Müntchen. Professor BartoszewsRı1, der ım Problemen, dıe sıch aAuUs der speziellen „geopolitischen Lag  “

des Landes bezüglıch möglıcher künftiger Entwicklungen PY-polnischen Wıiderstand aAkRtıv TWAr und zahlreichen Juden das
Leben ettelte, zuurde DON den Nazıs verhaftet und m»orüber- geben. Die Fragen stellten Frıtz Csoklich UN Davıd Seeber.
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Eın autobiographischer Erfahrungsbericht Bartoszewskıs iıne tfähige ommunistische Parte1ı wünschen, die 1mM -
Wer eın Leben rettet, reLtet die NZ Welt Die Ertah- stande wäre, auf S$1Ee einzugehen, akzeptable Kompro-

rung meılnes Lebens 141 16,80 DM) 1St soeben be1 mıiıßtormeln tinden472  Interview  Ein autobiographischer Erfahrungsbericht Bartoszewskis  eine fähige kommunistische Partei wünschen, die im-  — Wer ein Leben rettet, rettet die ganze Welt. Die Erfah-  stande wäre, auf sie einzugehen, akzeptable Kompro-  rung meines Lebens — (141 S. 16,80 DM) ist soeben bei  mißformeln zu finden ...  Herder, Freiburg — Basel — Wien erschienen.  HK: Aber die gibt’s nicht, diese Partei ...  HK: Herr Professor Bartoszewski, welche Einschätzung  von Ihrer polnischen Heimat haben Sie zur Zeit? Nach  Bartoszewski: Die gibrt'’s nicht ...  den großen Hoffnungen, die man an Solidarnost ge-  HK: Ihr Land dürfte sogar der ungünstigste Fall für eine  knüpft hat, scheint es zu einer Pattstellung gekommen zu  fähige kommunistische Partei sein, weil die gesellschaft-  sein. Wie beurteilen Sie die gegenwärtige Situation?  lichen Gegenkräfte stark sind und sie trotz Machtmono-  pol nicht mit der Solidarität der Bevölkerung rechnen  Bartoszewski: Ich sehe die ganze polnische Nachkriegs-  geschichte in Form einer Sinuskurve. Es gibt wellenartige  kann  Aufstiege und wellenartige Abstiege, um nicht zu sagen  Bartoszewski: .  und weil die kommunistische Partei in  Pleiten. Man geht hoch, man sinkt, man versucht aufs  Polen überhaupt keine Tradition hat. In der CSSR z.B.  neue. Die Hauptfrage bleibt, wo nach dem Auf- und Ab-  haben die Kommunisten schon vor 1938/39 eine gewisse  stieg jeweils der niedrigste Punkt ist, ob nach dem jeweils  Rolle gespielt. In Ungarn unter Bela Kun ganz kurz am  nächsten Abstieg der niedrigste Punkt höher ist als nach  Anfang auch. Im Polen der Vorkriegszeit hatten Kom-  dem vorausgegangenen Abstieg. Vergleicht man so die  munisten einen gewissen Einfluß, aber höchstens bei na-  Situationen innerhalb der Zeit seit 1944/45, so war der  tionalen Minderheiten. Die Partei war klein und zur  niedrigste Punkt nach keiner Niederlage so niedrig, wie  Illegalität verurteilt. Zudem hatte nur Polen eine lange  der Ausgangspunkt oder der jeweils vorausgegangene  gemeinsame Grenze mit der Sowjetunion. Das förderte  Tiefpunkt war. Insofern bin ich nicht sehr pessimistisch.  das Ansehen der Kommunisten — vom Einfluß der Kirche  D.h., ich bin pessimistisch auf der kurzen Welle, auf der  einmal ganz abgesehen — ebenfalls nicht. Man sagte da-  langen Welle bin ich eher optimistisch.  mals, es sei leicht, in Italien oder in Paraguay Kommu-  nist zu sein, aber nicht an der russischen Grenze.  HK: Wo liegt für Sie dann kurz- und mittelfristig das ei-  gentliche Problem?  HK: Es gibt die versteinerte Partei und die Sowjetunion  als unmittelbaren Nachbarn, der offenkundig nicht  Bartoszewski: In der Situation der Regierenden selbst. Es  daran denkt, Polen aus seinem Bündnissystem zu entlas-  würde die Regierenden in Polen ein Stück voranbringen,  wenn sie verschiedene Reformen einleiteten und sich zu  sen. Worauf gründen sich also Ihre Hoffnungen?  einer offeneren Haltung gegenüber der Bevölkerung be-  Bartoszewski: Wir können eine gewisse Zeit überleben,  kennten. Aber man weiß noch nicht recht, ob diejenigen,  solange im Ostblock noch alles unverändert bleibt. Ich  die hinter ihnen stehen, anders als es gegenwärtig ım We-  rede nicht gern über sowjetische Politik, ich bin da kein  sten häufig gesehen wird, dies auch wollen. Natürlich  Fachmann. Ich habe seinerzeit in westlichen Medien, ın  wären sie dazu imstande, aber ob sie es wollen? So tun  bürgerlichen, nicht in kommunistischen gelesen, Andro-  die Regierenden lieber nichts; denn tun sie etwas, brin-  pow sei ein liberaler Mensch. Ich weiß nicht, ob die ge-  gen sie ihre Machtposition in Gefahr. Bei der jetzigen  genwärtige sowjetische Führung liberal ist. Es gibt  Lage, angesichts der tiefgehenden psychologischen Krise  Journalisten in Westen, die meinen es. Die Polen bezwei-  in Polen, müßte aber etwas geschehen, denn Partei und  feln das, auch weil sie näher an den Sowjets leben. Aber  Regierung haben selbst noch 1981/82 gesagt, daß man-  es besteht die Hoffnung oder vielmehr die Sicherheit,  che Forderungen der Arbeiterklasse berechtigt waren.  daß imperiale Systeme in der Geschichte nie über Jahr-  Also müßten sie Folgerungen ziehen. Doch wagen sie  hunderte unverändert geblieben sind. Und ich weiß auch,  das nicht.  daß Völker immer bereit waren, für ihre Freiheit zu  kämpfen und daß sie die Veränderungschancen, die sich  ihnen boten, auch nutzten. Und Polen hat in den 40 Jah-  „Wir können eine gewisse Zeit  ren der Existenz des realen Sozialismus schon so viel  überleben“  Freiheit errungen wie sonst kein Land im östlichen Eu-  HK: Die Gesamtentwicklung aber, sagen Sie, geht nach  ropa. Auf dem Gebiet der Geistes- und der Glaubensfrei-  heit z.B. haben die Polen doch eine unvergleichlich  oben; worauf stützen Sie diese Einschätzung?  bessere Situation als jedes andere Volk im Ostblock.  Bartoszewski: Darauf, daß sich die breite Masse der Be-  völkerung — das sieht jeder, der Polen ein wenig kennt  HK: Aber eine wirkliche Weiterentwicklung kann es für  Polen wie für andere Ostblockländer nur geben, wenn  und mit den Leuten im Lande spricht — sich mit der Si-  tuation, wie wir sie jetzt haben, einfach nicht abfindet.  innerhalb des Ostblocks insgesamt eine Entwicklung  stattfindet ...  Am wenigsten die Angehörigen der jungen Generation,  die im System aufgewachsen sind, die jungen Arbeiter,  Bartoszewski: Es muß nicht alles von der Sowjetunion  die jungen Studenten, die Oberschüler. Sie wollen voran  ausgehen. Ich sehe schon auch Unterschiede, was die  und sind hart und unnachgiebig. Man könnte sich nur  Entwicklungsmöglichkeiten der Völker des OstblocksHerder, Freiburg Basel Wıen erschienen. ber die gibt  S nıcht, diese Parteı
Herr Professor Bartoszewskı, welche Einschätzung

VO  —; Ihrer polnıschen Heımat haben Sıe ZUr Zeıt? ach Bartoszewski: Dıi1e gıbt  S nıcht472  Interview  Ein autobiographischer Erfahrungsbericht Bartoszewskis  eine fähige kommunistische Partei wünschen, die im-  — Wer ein Leben rettet, rettet die ganze Welt. Die Erfah-  stande wäre, auf sie einzugehen, akzeptable Kompro-  rung meines Lebens — (141 S. 16,80 DM) ist soeben bei  mißformeln zu finden ...  Herder, Freiburg — Basel — Wien erschienen.  HK: Aber die gibt’s nicht, diese Partei ...  HK: Herr Professor Bartoszewski, welche Einschätzung  von Ihrer polnischen Heimat haben Sie zur Zeit? Nach  Bartoszewski: Die gibrt'’s nicht ...  den großen Hoffnungen, die man an Solidarnost ge-  HK: Ihr Land dürfte sogar der ungünstigste Fall für eine  knüpft hat, scheint es zu einer Pattstellung gekommen zu  fähige kommunistische Partei sein, weil die gesellschaft-  sein. Wie beurteilen Sie die gegenwärtige Situation?  lichen Gegenkräfte stark sind und sie trotz Machtmono-  pol nicht mit der Solidarität der Bevölkerung rechnen  Bartoszewski: Ich sehe die ganze polnische Nachkriegs-  geschichte in Form einer Sinuskurve. Es gibt wellenartige  kann  Aufstiege und wellenartige Abstiege, um nicht zu sagen  Bartoszewski: .  und weil die kommunistische Partei in  Pleiten. Man geht hoch, man sinkt, man versucht aufs  Polen überhaupt keine Tradition hat. In der CSSR z.B.  neue. Die Hauptfrage bleibt, wo nach dem Auf- und Ab-  haben die Kommunisten schon vor 1938/39 eine gewisse  stieg jeweils der niedrigste Punkt ist, ob nach dem jeweils  Rolle gespielt. In Ungarn unter Bela Kun ganz kurz am  nächsten Abstieg der niedrigste Punkt höher ist als nach  Anfang auch. Im Polen der Vorkriegszeit hatten Kom-  dem vorausgegangenen Abstieg. Vergleicht man so die  munisten einen gewissen Einfluß, aber höchstens bei na-  Situationen innerhalb der Zeit seit 1944/45, so war der  tionalen Minderheiten. Die Partei war klein und zur  niedrigste Punkt nach keiner Niederlage so niedrig, wie  Illegalität verurteilt. Zudem hatte nur Polen eine lange  der Ausgangspunkt oder der jeweils vorausgegangene  gemeinsame Grenze mit der Sowjetunion. Das förderte  Tiefpunkt war. Insofern bin ich nicht sehr pessimistisch.  das Ansehen der Kommunisten — vom Einfluß der Kirche  D.h., ich bin pessimistisch auf der kurzen Welle, auf der  einmal ganz abgesehen — ebenfalls nicht. Man sagte da-  langen Welle bin ich eher optimistisch.  mals, es sei leicht, in Italien oder in Paraguay Kommu-  nist zu sein, aber nicht an der russischen Grenze.  HK: Wo liegt für Sie dann kurz- und mittelfristig das ei-  gentliche Problem?  HK: Es gibt die versteinerte Partei und die Sowjetunion  als unmittelbaren Nachbarn, der offenkundig nicht  Bartoszewski: In der Situation der Regierenden selbst. Es  daran denkt, Polen aus seinem Bündnissystem zu entlas-  würde die Regierenden in Polen ein Stück voranbringen,  wenn sie verschiedene Reformen einleiteten und sich zu  sen. Worauf gründen sich also Ihre Hoffnungen?  einer offeneren Haltung gegenüber der Bevölkerung be-  Bartoszewski: Wir können eine gewisse Zeit überleben,  kennten. Aber man weiß noch nicht recht, ob diejenigen,  solange im Ostblock noch alles unverändert bleibt. Ich  die hinter ihnen stehen, anders als es gegenwärtig ım We-  rede nicht gern über sowjetische Politik, ich bin da kein  sten häufig gesehen wird, dies auch wollen. Natürlich  Fachmann. Ich habe seinerzeit in westlichen Medien, ın  wären sie dazu imstande, aber ob sie es wollen? So tun  bürgerlichen, nicht in kommunistischen gelesen, Andro-  die Regierenden lieber nichts; denn tun sie etwas, brin-  pow sei ein liberaler Mensch. Ich weiß nicht, ob die ge-  gen sie ihre Machtposition in Gefahr. Bei der jetzigen  genwärtige sowjetische Führung liberal ist. Es gibt  Lage, angesichts der tiefgehenden psychologischen Krise  Journalisten in Westen, die meinen es. Die Polen bezwei-  in Polen, müßte aber etwas geschehen, denn Partei und  feln das, auch weil sie näher an den Sowjets leben. Aber  Regierung haben selbst noch 1981/82 gesagt, daß man-  es besteht die Hoffnung oder vielmehr die Sicherheit,  che Forderungen der Arbeiterklasse berechtigt waren.  daß imperiale Systeme in der Geschichte nie über Jahr-  Also müßten sie Folgerungen ziehen. Doch wagen sie  hunderte unverändert geblieben sind. Und ich weiß auch,  das nicht.  daß Völker immer bereit waren, für ihre Freiheit zu  kämpfen und daß sie die Veränderungschancen, die sich  ihnen boten, auch nutzten. Und Polen hat in den 40 Jah-  „Wir können eine gewisse Zeit  ren der Existenz des realen Sozialismus schon so viel  überleben“  Freiheit errungen wie sonst kein Land im östlichen Eu-  HK: Die Gesamtentwicklung aber, sagen Sie, geht nach  ropa. Auf dem Gebiet der Geistes- und der Glaubensfrei-  heit z.B. haben die Polen doch eine unvergleichlich  oben; worauf stützen Sie diese Einschätzung?  bessere Situation als jedes andere Volk im Ostblock.  Bartoszewski: Darauf, daß sich die breite Masse der Be-  völkerung — das sieht jeder, der Polen ein wenig kennt  HK: Aber eine wirkliche Weiterentwicklung kann es für  Polen wie für andere Ostblockländer nur geben, wenn  und mit den Leuten im Lande spricht — sich mit der Si-  tuation, wie wir sie jetzt haben, einfach nicht abfindet.  innerhalb des Ostblocks insgesamt eine Entwicklung  stattfindet ...  Am wenigsten die Angehörigen der jungen Generation,  die im System aufgewachsen sind, die jungen Arbeiter,  Bartoszewski: Es muß nicht alles von der Sowjetunion  die jungen Studenten, die Oberschüler. Sie wollen voran  ausgehen. Ich sehe schon auch Unterschiede, was die  und sind hart und unnachgiebig. Man könnte sich nur  Entwicklungsmöglichkeiten der Völker des Ostblocksden großen Hoffnungen, die INn  — Solıdarnos€ MS Ihr Land dürfte Oßa der ungünstıgste Fall tür iıne
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Bartoszewski: Darauf, da{fß sıch die breıte Masse der Be-
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Am wenıgsten die Angehörigen der Jungen Generatıon,
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betrittt Bulgarıen un Polen, das 1sSt nıcht dasselbe, Ru- gnatiıon getrieben werden? Dieser Zwiespalt tällt doch
mänıen un Ungarn auch nıcht. Da macht INa  — sıch 1im auf, das Gefühl: Man kann sıch relatıv freı äußern, aber
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block Die Völker, dıe völlıg anders sınd 1in ihren TIradı- Emigratıion, dıe innere oder außere.
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den läfßt, sondern sıch weıter 1Ur 1m Teutelskreis der e1-
n  N Nomenklatura bewegt un: nach der einen abge-
wirtschafteten Gruppe Jeweıls die nächste unfähige nach
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ber dıiıesem Teutelskreis gehört auch, da{fß SC-die polnische Gesellschaft“ rade dıe tähigen Leute, über dıe dıe Natıon verfügt, sıch
Wıe sehen S1e als Pole die Jjetzıge sowjetische Füh- dem System nıcht Zu  a Verfügung stellen SCH der iıdeo-

logıschen Gegensätze, un: das perpetulert den VO Ihnenrung”? Sınd VO  —_ Gorbatschow nıcht doch NECUC Entwick-
lungen erwarten” geschilderten Kreislauf: Dıie Elıte 1St antıkommuniıstisch,

dıe Parte1ı pflanzt jeweıls hre eıgene Unfähigkeit fort,Bartoszewski: Dıie Ara Gorbatschow hat Erst begonnen. un das verfestigt das SystemInterview  475  betrifft. Bulgarien und Polen, das ist nicht dasselbe, Ru-  gnation getrieben werden? Dieser Zwiespalt fällt doch  mänien und Ungarn auch nicht. Da macht man es sich im  auf, das Gefühl: Man kann sich relativ frei äußern, aber  Westen zu einfach, wenn man bloß sagt: Ostblock, Ost-  das System ist nicht reformierbar; deswegen bleibt nur  block. Die Völker, die völlig anders sind in ihren Tradi-  Emigration, die innere oder äußere.  tionen, sind doch immerhin 100 Millionen Menschen mit  Bartoszewski:  Aber nicht allein aus wirtschaftlichen  ihren Wünschen, Werten, Hoffnungen. Von daher sage  ich noch einmal, wie ich schon zur Zeit von Solidarnost  Gründen, sondern die wirtschaftlichen und politischen  hängen zusammen. Ich gebe aber zu: Die Situation ist  gegenüber westlichen Zeitungen, u.a. gegenüber dem  geprägt von einer Art Doppelleben. Die Mehrheit lebt  sensationslüsternen  „Spiegel“,  gesagt  habe:  Polen  so, wie man leben muß, und will zugleich völlig anders  bräuchte eine fähige kommunistische Partei, die Partner  leben, kann aber überhaupt nichts erreichen, nicht auf-  sein kann und Rückgrat und Rückendeckung hat. Sie hat  steigen usw. Dieses Leben mit gespaltener Seele ist be-  jetzt Rückendeckung, also besteht auch international  drohlich. Aber solange die politische Führung nicht  eine Chance. Aber ob Rückendeckung bedeutet, daß die  einen offeneren Kurs steuert und kompetente Fachleute,  großen Verbündeten ihr wirklich vertrauen, oder ob sie  Wirtschaftler, Technokraten mitwirken und mitentschei-  ihr nur vertrauen, weil sie sicher sind, daß sie nichts  macht, das ist die große Frage.  den läßt, sondern sich weiter nur im Teufelskreis der ei-  genen Nomenklatura bewegt und nach der einen abge-  wirtschafteten Gruppe jeweils die nächste unfähige nach  oben kommt, wird sich daran nicht viel ändern.  „Man kann nichts reformieren ohne  HK: Aber zu diesem Teufelskreis gehört auch, daß ge-  die polnische Gesellschaft“  rade die fähigen Leute, über die die Nation verfügt, sich  HK: Wie sehen Sie als Pole die jetzige sowjetische Füh-  dem System nicht zur Verfügung stellen wegen der ideo-  logischen Gegensätze, und das perpetuiert den von Ihnen  rung? Sind von Gorbatschow nicht doch neue Entwick-  lungen zu erwarten?  geschilderten Kreislauf: Die Elite ist antikommunistisch,  die Partei pflanzt jeweils ihre eigene Unfähigkeit fort,  Bartoszewski: Die Ära Gorbatschow hat erst begonnen.  und das verfestigt das System ...  Selbst die klügsten Kremlastrologen und Sowjetologen  Bartoszewski: Die Elite will nichts mit dem Kommunis-  wissen im Grunde wenig darüber. Nach zwei Jahren  kann man reden über sein freundliches Gesicht und die  mus zu tun haben, aber wir sind nicht antikommuni-  Hüte, die seine Frau trägt, aber noch keine seriöse Ana-  stisch. Wenn ich jemanden nicht liebe, bedeutet das  nicht, daß ich ihn hasse. Die Bekämpfung der Ideologie  lyse betreiben. Die Sowjetunion ist ein riesiges Land und  ist für unsere Leute überhaupt nicht interessant. Uns in-  machtpolitisch mit keinem anderen vergleichbar. Sie ist  eine unklare Größe für alle Völker der Welt, auch für die  teressieren die Machtverhältnisse an dieser Stelle Euro-  pas mit dem riesigen Nachbarn und seinen Traditionen.  Amerikaner. Was sollen da wir Mittel- und Osteuropäer  sagen über Wesen, Sein und Schein. Die UdSSR ist erst  Aber es ist nicht wahr, daß die Leute bei uns — unter den  Existenzbedingungen des  gegenwärtigen Systems —  ein siebzigjähriger Staat. Die russische Tradition ist sehr  nichts tun wollen für den Staat. Ob mit Gomulka oder  viel älter, aber die Sowjets haben alle weltpolitischen rus-  Gierek, stets gab es diese Bereitschaft zur Mitwirkung.  sischen Ziele seit dem 18. Jahrhundert erreicht oder  überschritten. Wir müssen die weltpolitische Kontinuität  Und Solidarnos€ ist kein Gegenbeweis, sondern der beste  im Denken der sowjetischen Führer beachten; aber wir  Ausdruck dafür. Aber wenn die eine Seite überhaupt  keine freidenkenden, selbständigen Leute duldet ...  wissen nicht, wie die Geschichte entscheidet. Für Polen  jedenfalls gilt noch mehr als für jedes andere Land: Man  HK: Damit sind wir wieder am Ausgangspunkt. Worauf  kann nichts reformieren ohne die polnische Gesellschaft,  gründen sich die Hoffnungen angesichts dieser Situa-  ohne das Vertrauen der Menschen. Dieses Vertrauen war  tion? Es gibt kaum konkrete Ansätze, es gibt keine Alter-  1981 noch da. Es wird schwer sein für die jetzige Füh-  nativen zum Regime. Was sind also die Hoffnungen, die  rung, es wieder zu gewinnen. Vielleicht gelingt es einmal  man haben kann? Ist das der lange Atem, den Polen im  einer anderen Gruppe in der Partei. Aber selbst Watesa  Verlauf seiner Geschichte immer wieder gezeigt hat?  und seine Berater wissen, daß sie sich in harter Gesell-  schaft befinden und daß ihre Dialogbereitschaft bei den  Bartoszewski: Der lange Atem ist ziemlich genau das,  was viele von uns denken. Wir müssen diese Tradition  eigenen Leuten auf Grenzen stößt; denn die Polen sind  sehr empfindsam in puncto Ehre und Würde ...  weitertragen, sie an die junge Generation weitergeben  und uns bemühen, die Fähigkeit dafür bei ihnen zu er-  HK: Ist die Situation in Polen nicht auch deswegen so  halten. Und gerade diesbezüglich meine ich, hat sich et-  schwierig, weil auf der einen Seite beachtliche Erfolge er-  was im positiven Sinne verändert. Bis 1978/79 waren wir  zielt worden sind (Meinungsfreiheit, kulturelle Eigen-  völlig im unklaren darüber, was die Leute denken. Intel-  ständigkeit u.a.), auf der anderen Seite aber die wirt-  lektuelle, Wissenschaftler, Schriftsteller, Journalisten,  schaftlichen Schwierigkeiten so groß sind, daß die  auch Kirchenleute wußten überhaupt nicht, was die 8 bis  jungen Leute, die wenig Aussicht haben, mehr zu verdie-  10 Millionen Arbeitnehmer der mittleren und jüngeren  nen und ihren Lebensstandard zu verbessern, in die Resi-  Generation und deren Familien für Vorstellungen habenSelbst die klügsten Kremlastrologen und SowJetologen Bartoszewski: Die Elıte 111 nıchts mıt dem Kommunıis-wıssen 1mM Grunde wen1g darüber. ach Zzwel Jahren
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CN über Wesen, Se1in un Schein. Dıie 1St Erst ber 1St nıcht wahr, da{fß die Leute be] uns den
Existenzbedingungen des gegenwärtigen Systemseın sıebzigjähriger Staat Die russische Tradıtion 1St sehr
nıchts un wollen für den Staat. Ob mıt Gomulka oderviel älter, aber die SowjJets haben alle weltpolitischen LTUuUS-
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keiıne freidenkenden, selbständıgen Leute duldetInterview  475  betrifft. Bulgarien und Polen, das ist nicht dasselbe, Ru-  gnation getrieben werden? Dieser Zwiespalt fällt doch  mänien und Ungarn auch nicht. Da macht man es sich im  auf, das Gefühl: Man kann sich relativ frei äußern, aber  Westen zu einfach, wenn man bloß sagt: Ostblock, Ost-  das System ist nicht reformierbar; deswegen bleibt nur  block. Die Völker, die völlig anders sind in ihren Tradi-  Emigration, die innere oder äußere.  tionen, sind doch immerhin 100 Millionen Menschen mit  Bartoszewski:  Aber nicht allein aus wirtschaftlichen  ihren Wünschen, Werten, Hoffnungen. Von daher sage  ich noch einmal, wie ich schon zur Zeit von Solidarnost  Gründen, sondern die wirtschaftlichen und politischen  hängen zusammen. Ich gebe aber zu: Die Situation ist  gegenüber westlichen Zeitungen, u.a. gegenüber dem  geprägt von einer Art Doppelleben. Die Mehrheit lebt  sensationslüsternen  „Spiegel“,  gesagt  habe:  Polen  so, wie man leben muß, und will zugleich völlig anders  bräuchte eine fähige kommunistische Partei, die Partner  leben, kann aber überhaupt nichts erreichen, nicht auf-  sein kann und Rückgrat und Rückendeckung hat. Sie hat  steigen usw. Dieses Leben mit gespaltener Seele ist be-  jetzt Rückendeckung, also besteht auch international  drohlich. Aber solange die politische Führung nicht  eine Chance. Aber ob Rückendeckung bedeutet, daß die  einen offeneren Kurs steuert und kompetente Fachleute,  großen Verbündeten ihr wirklich vertrauen, oder ob sie  Wirtschaftler, Technokraten mitwirken und mitentschei-  ihr nur vertrauen, weil sie sicher sind, daß sie nichts  macht, das ist die große Frage.  den läßt, sondern sich weiter nur im Teufelskreis der ei-  genen Nomenklatura bewegt und nach der einen abge-  wirtschafteten Gruppe jeweils die nächste unfähige nach  oben kommt, wird sich daran nicht viel ändern.  „Man kann nichts reformieren ohne  HK: Aber zu diesem Teufelskreis gehört auch, daß ge-  die polnische Gesellschaft“  rade die fähigen Leute, über die die Nation verfügt, sich  HK: Wie sehen Sie als Pole die jetzige sowjetische Füh-  dem System nicht zur Verfügung stellen wegen der ideo-  logischen Gegensätze, und das perpetuiert den von Ihnen  rung? Sind von Gorbatschow nicht doch neue Entwick-  lungen zu erwarten?  geschilderten Kreislauf: Die Elite ist antikommunistisch,  die Partei pflanzt jeweils ihre eigene Unfähigkeit fort,  Bartoszewski: Die Ära Gorbatschow hat erst begonnen.  und das verfestigt das System ...  Selbst die klügsten Kremlastrologen und Sowjetologen  Bartoszewski: Die Elite will nichts mit dem Kommunis-  wissen im Grunde wenig darüber. Nach zwei Jahren  kann man reden über sein freundliches Gesicht und die  mus zu tun haben, aber wir sind nicht antikommuni-  Hüte, die seine Frau trägt, aber noch keine seriöse Ana-  stisch. Wenn ich jemanden nicht liebe, bedeutet das  nicht, daß ich ihn hasse. Die Bekämpfung der Ideologie  lyse betreiben. Die Sowjetunion ist ein riesiges Land und  ist für unsere Leute überhaupt nicht interessant. Uns in-  machtpolitisch mit keinem anderen vergleichbar. Sie ist  eine unklare Größe für alle Völker der Welt, auch für die  teressieren die Machtverhältnisse an dieser Stelle Euro-  pas mit dem riesigen Nachbarn und seinen Traditionen.  Amerikaner. Was sollen da wir Mittel- und Osteuropäer  sagen über Wesen, Sein und Schein. Die UdSSR ist erst  Aber es ist nicht wahr, daß die Leute bei uns — unter den  Existenzbedingungen des  gegenwärtigen Systems —  ein siebzigjähriger Staat. Die russische Tradition ist sehr  nichts tun wollen für den Staat. Ob mit Gomulka oder  viel älter, aber die Sowjets haben alle weltpolitischen rus-  Gierek, stets gab es diese Bereitschaft zur Mitwirkung.  sischen Ziele seit dem 18. Jahrhundert erreicht oder  überschritten. Wir müssen die weltpolitische Kontinuität  Und Solidarnos€ ist kein Gegenbeweis, sondern der beste  im Denken der sowjetischen Führer beachten; aber wir  Ausdruck dafür. Aber wenn die eine Seite überhaupt  keine freidenkenden, selbständigen Leute duldet ...  wissen nicht, wie die Geschichte entscheidet. Für Polen  jedenfalls gilt noch mehr als für jedes andere Land: Man  HK: Damit sind wir wieder am Ausgangspunkt. Worauf  kann nichts reformieren ohne die polnische Gesellschaft,  gründen sich die Hoffnungen angesichts dieser Situa-  ohne das Vertrauen der Menschen. Dieses Vertrauen war  tion? Es gibt kaum konkrete Ansätze, es gibt keine Alter-  1981 noch da. Es wird schwer sein für die jetzige Füh-  nativen zum Regime. Was sind also die Hoffnungen, die  rung, es wieder zu gewinnen. Vielleicht gelingt es einmal  man haben kann? Ist das der lange Atem, den Polen im  einer anderen Gruppe in der Partei. Aber selbst Watesa  Verlauf seiner Geschichte immer wieder gezeigt hat?  und seine Berater wissen, daß sie sich in harter Gesell-  schaft befinden und daß ihre Dialogbereitschaft bei den  Bartoszewski: Der lange Atem ist ziemlich genau das,  was viele von uns denken. Wir müssen diese Tradition  eigenen Leuten auf Grenzen stößt; denn die Polen sind  sehr empfindsam in puncto Ehre und Würde ...  weitertragen, sie an die junge Generation weitergeben  und uns bemühen, die Fähigkeit dafür bei ihnen zu er-  HK: Ist die Situation in Polen nicht auch deswegen so  halten. Und gerade diesbezüglich meine ich, hat sich et-  schwierig, weil auf der einen Seite beachtliche Erfolge er-  was im positiven Sinne verändert. Bis 1978/79 waren wir  zielt worden sind (Meinungsfreiheit, kulturelle Eigen-  völlig im unklaren darüber, was die Leute denken. Intel-  ständigkeit u.a.), auf der anderen Seite aber die wirt-  lektuelle, Wissenschaftler, Schriftsteller, Journalisten,  schaftlichen Schwierigkeiten so groß sind, daß die  auch Kirchenleute wußten überhaupt nicht, was die 8 bis  jungen Leute, die wenig Aussicht haben, mehr zu verdie-  10 Millionen Arbeitnehmer der mittleren und jüngeren  nen und ihren Lebensstandard zu verbessern, in die Resi-  Generation und deren Familien für Vorstellungen habenwıssen nıcht, WI1€E die Geschichte entscheidet. Für Polen
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sehr empfindsam In PUNCLO Ehre un WürdeInterview  475  betrifft. Bulgarien und Polen, das ist nicht dasselbe, Ru-  gnation getrieben werden? Dieser Zwiespalt fällt doch  mänien und Ungarn auch nicht. Da macht man es sich im  auf, das Gefühl: Man kann sich relativ frei äußern, aber  Westen zu einfach, wenn man bloß sagt: Ostblock, Ost-  das System ist nicht reformierbar; deswegen bleibt nur  block. Die Völker, die völlig anders sind in ihren Tradi-  Emigration, die innere oder äußere.  tionen, sind doch immerhin 100 Millionen Menschen mit  Bartoszewski:  Aber nicht allein aus wirtschaftlichen  ihren Wünschen, Werten, Hoffnungen. Von daher sage  ich noch einmal, wie ich schon zur Zeit von Solidarnost  Gründen, sondern die wirtschaftlichen und politischen  hängen zusammen. Ich gebe aber zu: Die Situation ist  gegenüber westlichen Zeitungen, u.a. gegenüber dem  geprägt von einer Art Doppelleben. Die Mehrheit lebt  sensationslüsternen  „Spiegel“,  gesagt  habe:  Polen  so, wie man leben muß, und will zugleich völlig anders  bräuchte eine fähige kommunistische Partei, die Partner  leben, kann aber überhaupt nichts erreichen, nicht auf-  sein kann und Rückgrat und Rückendeckung hat. Sie hat  steigen usw. Dieses Leben mit gespaltener Seele ist be-  jetzt Rückendeckung, also besteht auch international  drohlich. Aber solange die politische Führung nicht  eine Chance. Aber ob Rückendeckung bedeutet, daß die  einen offeneren Kurs steuert und kompetente Fachleute,  großen Verbündeten ihr wirklich vertrauen, oder ob sie  Wirtschaftler, Technokraten mitwirken und mitentschei-  ihr nur vertrauen, weil sie sicher sind, daß sie nichts  macht, das ist die große Frage.  den läßt, sondern sich weiter nur im Teufelskreis der ei-  genen Nomenklatura bewegt und nach der einen abge-  wirtschafteten Gruppe jeweils die nächste unfähige nach  oben kommt, wird sich daran nicht viel ändern.  „Man kann nichts reformieren ohne  HK: Aber zu diesem Teufelskreis gehört auch, daß ge-  die polnische Gesellschaft“  rade die fähigen Leute, über die die Nation verfügt, sich  HK: Wie sehen Sie als Pole die jetzige sowjetische Füh-  dem System nicht zur Verfügung stellen wegen der ideo-  logischen Gegensätze, und das perpetuiert den von Ihnen  rung? Sind von Gorbatschow nicht doch neue Entwick-  lungen zu erwarten?  geschilderten Kreislauf: Die Elite ist antikommunistisch,  die Partei pflanzt jeweils ihre eigene Unfähigkeit fort,  Bartoszewski: Die Ära Gorbatschow hat erst begonnen.  und das verfestigt das System ...  Selbst die klügsten Kremlastrologen und Sowjetologen  Bartoszewski: Die Elite will nichts mit dem Kommunis-  wissen im Grunde wenig darüber. Nach zwei Jahren  kann man reden über sein freundliches Gesicht und die  mus zu tun haben, aber wir sind nicht antikommuni-  Hüte, die seine Frau trägt, aber noch keine seriöse Ana-  stisch. Wenn ich jemanden nicht liebe, bedeutet das  nicht, daß ich ihn hasse. Die Bekämpfung der Ideologie  lyse betreiben. Die Sowjetunion ist ein riesiges Land und  ist für unsere Leute überhaupt nicht interessant. Uns in-  machtpolitisch mit keinem anderen vergleichbar. Sie ist  eine unklare Größe für alle Völker der Welt, auch für die  teressieren die Machtverhältnisse an dieser Stelle Euro-  pas mit dem riesigen Nachbarn und seinen Traditionen.  Amerikaner. Was sollen da wir Mittel- und Osteuropäer  sagen über Wesen, Sein und Schein. Die UdSSR ist erst  Aber es ist nicht wahr, daß die Leute bei uns — unter den  Existenzbedingungen des  gegenwärtigen Systems —  ein siebzigjähriger Staat. Die russische Tradition ist sehr  nichts tun wollen für den Staat. Ob mit Gomulka oder  viel älter, aber die Sowjets haben alle weltpolitischen rus-  Gierek, stets gab es diese Bereitschaft zur Mitwirkung.  sischen Ziele seit dem 18. Jahrhundert erreicht oder  überschritten. Wir müssen die weltpolitische Kontinuität  Und Solidarnos€ ist kein Gegenbeweis, sondern der beste  im Denken der sowjetischen Führer beachten; aber wir  Ausdruck dafür. Aber wenn die eine Seite überhaupt  keine freidenkenden, selbständigen Leute duldet ...  wissen nicht, wie die Geschichte entscheidet. Für Polen  jedenfalls gilt noch mehr als für jedes andere Land: Man  HK: Damit sind wir wieder am Ausgangspunkt. Worauf  kann nichts reformieren ohne die polnische Gesellschaft,  gründen sich die Hoffnungen angesichts dieser Situa-  ohne das Vertrauen der Menschen. Dieses Vertrauen war  tion? Es gibt kaum konkrete Ansätze, es gibt keine Alter-  1981 noch da. Es wird schwer sein für die jetzige Füh-  nativen zum Regime. Was sind also die Hoffnungen, die  rung, es wieder zu gewinnen. Vielleicht gelingt es einmal  man haben kann? Ist das der lange Atem, den Polen im  einer anderen Gruppe in der Partei. Aber selbst Watesa  Verlauf seiner Geschichte immer wieder gezeigt hat?  und seine Berater wissen, daß sie sich in harter Gesell-  schaft befinden und daß ihre Dialogbereitschaft bei den  Bartoszewski: Der lange Atem ist ziemlich genau das,  was viele von uns denken. Wir müssen diese Tradition  eigenen Leuten auf Grenzen stößt; denn die Polen sind  sehr empfindsam in puncto Ehre und Würde ...  weitertragen, sie an die junge Generation weitergeben  und uns bemühen, die Fähigkeit dafür bei ihnen zu er-  HK: Ist die Situation in Polen nicht auch deswegen so  halten. Und gerade diesbezüglich meine ich, hat sich et-  schwierig, weil auf der einen Seite beachtliche Erfolge er-  was im positiven Sinne verändert. Bis 1978/79 waren wir  zielt worden sind (Meinungsfreiheit, kulturelle Eigen-  völlig im unklaren darüber, was die Leute denken. Intel-  ständigkeit u.a.), auf der anderen Seite aber die wirt-  lektuelle, Wissenschaftler, Schriftsteller, Journalisten,  schaftlichen Schwierigkeiten so groß sind, daß die  auch Kirchenleute wußten überhaupt nicht, was die 8 bis  jungen Leute, die wenig Aussicht haben, mehr zu verdie-  10 Millionen Arbeitnehmer der mittleren und jüngeren  nen und ihren Lebensstandard zu verbessern, in die Resi-  Generation und deren Familien für Vorstellungen habenweıtertragen, S$1e die Junge (Generatıon weıtergeben
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un iInwıeweılt S1e tähıg sınd, ELWAS unternehmen. schichte. Die Jungen nıcht. S1e haben Erwartungen, und
Dann wurde Karol Woytyla AA apst gewählt un kam erfüllen S$1e sıch nıcht iın einer Generatıon, dann ıIn der
1979 als apst AA erstenmal nach Polen Und da zeıgte nächsten oder ın der übernächsten.
siıch, W1€e ZU erstenmal In einem kommunistisch regler-
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sıch systemkonformer verhalten sollen, dann ware S1€eIndirekt W ar das die Geburtsstunde VO Solıdar-
\  \474  Interview  und inwieweit sie fähig sind, etwas zu unternehmen.  schichte. Die jungen nicht. Sie haben Erwartungen, und  Dann wurde Karol Wojtyla zum Papst gewählt und kam  erfüllen sie sich nicht in einer Generation, dann in der  1979 als Papst zum erstenmal nach Polen. Und da zeigte  nächsten oder in der übernächsten.  sich, wie zum erstenmal in einem kommunistisch regier-  ten Land Millionen Menschen in Ruhe und Würde und  HK: Wäre der langfristigen Entwicklung ein anderer An-  satz nicht dienlicher gewesen: nicht unabhängige Ge-  ohne jeden Aufruhr freiwillig auf die Straßen gingen, um  werkschaften, aber eine allmähliche Reform der Staats-  dem Papst zuzujubeln. Da sahen dann die Leute: ja, der  gewerkschaften durch mehr Mitwirkung von unten  und der aus demselben Ort, aus demselben Kreis, aus  durch personelle Erneuerung, auch über veränderte  demselben Betrieb hat die gleichen oder ähnliche Beweg-  Wahlverfahren? Zumindest im Westen wird diese These  gründe. Und so erfuhren die Leute nach all dem Schwei-  immer wieder vertreten ...  gen und Einander-unbekannt-Bleiben: wir sind doch  jemand, ein Volk mit gemeinsamen Idealen und Zielen.  Bartoszewski: Ich kenne die Theorie, Solidarnoste hätte  sich systemkonformer verhalten sollen, dann wäre sie  HK: Indirekt war das die Geburtsstunde von Solidar-  DOSCH  weitergekommen. Ich sage dazu: Man muß erstens für  eine solche Strategie einen Partner finden, mit dem sich  Bartoszewski: Jedenfalls wäre ohne dieses Ereignis eine  ehrlich agieren und verhandeln läßt. Und das war unten  Entwicklung gleicher Intensität und Breitenwirkung  oft schwieriger als oben, weil die unten vor denen oben  nicht möglich gewesen, obwohl schon nach der Helsinki-  gezittert haben und durch einen bloßen Telefonanruf ih-  Konferenz einiges in Bewegung gekommen war. Das  ren Posten verlieren konnten. Und zweitens: bitte, was  Klima an den Universitäten hatte sich bereits stark verän-  von unten wirklich möglich war, wurde auch geprüft.  dert. Erst dann kam Solidarnost, dann das Kriegsrecht.  Aber die staatliche Gewerkschaft, die sich noch 1980  Und jetzt kann man im Westen hören: die neue staatlich  praktisch auflöste, war bereits so schwach und auch in  gegründete und geforderte Gewerkschaft habe bereits  den gewählten Gremien so unterwandert, daß sie, reali-  wieder 4 bis 5 Millionen Mitglieder, und das sei das end-  stisch betrachtet, keine Basis sein konnte. Jerzy Holzer  gültige Ende der Idee einer freien Gewerkschaft. In  hat das in seinem kritischen, aber nicht überkritischen  Wirklichkeit bedeutet das überhaupt nichts. Im Sommer  Solidarnose-Buch alles dargestellt. (Jerzy Holzer: „Soli-  darität“. Die Geschichte einer freien Gewerkschaft in  1980 hatte die alte kommunistische Gewerkschaft, die  praktisch identisch war mit den Gewerkschaften in der  Polen. Verlag C. H. Beck, München 1985). Nach meiner  DDR oder in der CSSR, rund 10 Millionen Mitglieder.  Meinung bestanden dafür die Chancen in Polen nur  Wenige Wochen später waren es nur noch ein paar Hun-  theoretisch. Die Situation unterscheidet sich einfach zu  derttausend. Fast alle liefen zu Solidarnost über. Das  sehr von der anderer Ostblockländer. In der Sowjet-  zeigt: die einfachen Leute denken immer pragmatischer,  union, in Bulgarien, auch in der DDR: gab es dort über-  als wir es uns vorstellen. Sie fragen sich: geht’s oder  haupt je die Möglichkeit, in Alternativen zu denken? In  geht’s nicht? Und wenn sie den Eindruck haben, es geht,  Polen gab es sie.  machen sie es. Auf jeden Fall haben wir die Fähigkeit  HK: Sie haben Ungarn nicht genannt; dort ging die Al-  entwickelt, uns pragmatisch und ohne Gewaltanwendung  ternative 1956 gründlich schief, aber allmählich hat sich  zu organisieren. Das war und bleibt für uns die wichtig-  doch ein „Kompromiß“ herausentwickelt. Und es  ste Erfahrung: Wir sind fähig, unsere Werte zu bewah-  herrscht dort heute wenigstens ein etwas liberaleres  ren, wenn nötig auch schweigend, und sind fähig, uns zu  Klima als früher.  verteidigen — gewaltlos.  Bartoszewski: Aber nur wirtschaftlich ...  HK: ... vielleicht nicht nur wirtschaftlich ...  „Der Westen hat uns völlig enttäuscht“  Bartoszewski: Ich glaube nicht. Die dortige Situation der  HK: Aber wachsen nicht auch die Rachegefühle aus ei-  nem Empfinden der Ohnmacht heraus, daß selbst eine so  Kirche beweist das Gegenteil und die Lage der Intellek-  tuellen auch. Ich möchte keine Namen nennen, aber ich  gewaltige Bewegung wie Solidarnost wenigstens nach  außen hin mit einem Federstrich ausgetilgt werden  habe Freunde in Ungarn, Schriftsteller, mit denen ich in  Kontakt bin. Einer von ihnen sagte mir ın Berlin 1983,  konnte und die Regierung trotz ihrer Schwäche auf-  grund der weltpolitischen Konstellation die Macht hat,  als wir zusammen den Papstbesuch in Polen am Fernse-  hen verfolgten: Hunderttausende zu mobilisieren, unent-  den Willen des Volkes einfach zu ignorieren?  geltlich, nur für irgendwelche Ideen ist bei uns gegen-  Bartoszewski: Natürlich wird es gefährlich, wenn die Be-  wärtig überhaupt nicht möglich. — Außerdem sind solche  völkerung gezwungen ist, noch tiefer in den Untergrund  Vergleiche historisch völlig falsch: 1956 ist ın Ungarn  zu gehen. Der Papst (und die Kirche in Polen) sieht diese  eine ganze Generation ausgeblutet. Und Hunderttau-  Gefahr, gerade deswegen mahnt er ständig zu Gewalt-  sende wurden nach Rußland verschleppt — in einem  freiheit. Aber Resignation? Da würde ich unterscheiden.  10-Millionen-Land. Nachher haben sie resigniert. Die  Die alten Leute sagen wohl: wir werden so sterben müs-  Polen haben sich nach dem Krieg — gegen die ihnen  sen. Es wird sich nicht mehr viel ändern in der Ge-  nachgesagte Tradition — ganz ruhig und frei von extre-weıtergekommen. Ich Sapc dazu: Man mu{fß eEerstens für
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Bartoszewski: ber LUr wirtschafrtlich474  Interview  und inwieweit sie fähig sind, etwas zu unternehmen.  schichte. Die jungen nicht. Sie haben Erwartungen, und  Dann wurde Karol Wojtyla zum Papst gewählt und kam  erfüllen sie sich nicht in einer Generation, dann in der  1979 als Papst zum erstenmal nach Polen. Und da zeigte  nächsten oder in der übernächsten.  sich, wie zum erstenmal in einem kommunistisch regier-  ten Land Millionen Menschen in Ruhe und Würde und  HK: Wäre der langfristigen Entwicklung ein anderer An-  satz nicht dienlicher gewesen: nicht unabhängige Ge-  ohne jeden Aufruhr freiwillig auf die Straßen gingen, um  werkschaften, aber eine allmähliche Reform der Staats-  dem Papst zuzujubeln. Da sahen dann die Leute: ja, der  gewerkschaften durch mehr Mitwirkung von unten  und der aus demselben Ort, aus demselben Kreis, aus  durch personelle Erneuerung, auch über veränderte  demselben Betrieb hat die gleichen oder ähnliche Beweg-  Wahlverfahren? Zumindest im Westen wird diese These  gründe. Und so erfuhren die Leute nach all dem Schwei-  immer wieder vertreten ...  gen und Einander-unbekannt-Bleiben: wir sind doch  jemand, ein Volk mit gemeinsamen Idealen und Zielen.  Bartoszewski: Ich kenne die Theorie, Solidarnoste hätte  sich systemkonformer verhalten sollen, dann wäre sie  HK: Indirekt war das die Geburtsstunde von Solidar-  DOSCH  weitergekommen. Ich sage dazu: Man muß erstens für  eine solche Strategie einen Partner finden, mit dem sich  Bartoszewski: Jedenfalls wäre ohne dieses Ereignis eine  ehrlich agieren und verhandeln läßt. Und das war unten  Entwicklung gleicher Intensität und Breitenwirkung  oft schwieriger als oben, weil die unten vor denen oben  nicht möglich gewesen, obwohl schon nach der Helsinki-  gezittert haben und durch einen bloßen Telefonanruf ih-  Konferenz einiges in Bewegung gekommen war. Das  ren Posten verlieren konnten. Und zweitens: bitte, was  Klima an den Universitäten hatte sich bereits stark verän-  von unten wirklich möglich war, wurde auch geprüft.  dert. Erst dann kam Solidarnost, dann das Kriegsrecht.  Aber die staatliche Gewerkschaft, die sich noch 1980  Und jetzt kann man im Westen hören: die neue staatlich  praktisch auflöste, war bereits so schwach und auch in  gegründete und geforderte Gewerkschaft habe bereits  den gewählten Gremien so unterwandert, daß sie, reali-  wieder 4 bis 5 Millionen Mitglieder, und das sei das end-  stisch betrachtet, keine Basis sein konnte. Jerzy Holzer  gültige Ende der Idee einer freien Gewerkschaft. In  hat das in seinem kritischen, aber nicht überkritischen  Wirklichkeit bedeutet das überhaupt nichts. Im Sommer  Solidarnose-Buch alles dargestellt. (Jerzy Holzer: „Soli-  darität“. Die Geschichte einer freien Gewerkschaft in  1980 hatte die alte kommunistische Gewerkschaft, die  praktisch identisch war mit den Gewerkschaften in der  Polen. Verlag C. H. Beck, München 1985). Nach meiner  DDR oder in der CSSR, rund 10 Millionen Mitglieder.  Meinung bestanden dafür die Chancen in Polen nur  Wenige Wochen später waren es nur noch ein paar Hun-  theoretisch. Die Situation unterscheidet sich einfach zu  derttausend. Fast alle liefen zu Solidarnost über. Das  sehr von der anderer Ostblockländer. In der Sowjet-  zeigt: die einfachen Leute denken immer pragmatischer,  union, in Bulgarien, auch in der DDR: gab es dort über-  als wir es uns vorstellen. Sie fragen sich: geht’s oder  haupt je die Möglichkeit, in Alternativen zu denken? In  geht’s nicht? Und wenn sie den Eindruck haben, es geht,  Polen gab es sie.  machen sie es. Auf jeden Fall haben wir die Fähigkeit  HK: Sie haben Ungarn nicht genannt; dort ging die Al-  entwickelt, uns pragmatisch und ohne Gewaltanwendung  ternative 1956 gründlich schief, aber allmählich hat sich  zu organisieren. Das war und bleibt für uns die wichtig-  doch ein „Kompromiß“ herausentwickelt. Und es  ste Erfahrung: Wir sind fähig, unsere Werte zu bewah-  herrscht dort heute wenigstens ein etwas liberaleres  ren, wenn nötig auch schweigend, und sind fähig, uns zu  Klima als früher.  verteidigen — gewaltlos.  Bartoszewski: Aber nur wirtschaftlich ...  HK: ... vielleicht nicht nur wirtschaftlich ...  „Der Westen hat uns völlig enttäuscht“  Bartoszewski: Ich glaube nicht. Die dortige Situation der  HK: Aber wachsen nicht auch die Rachegefühle aus ei-  nem Empfinden der Ohnmacht heraus, daß selbst eine so  Kirche beweist das Gegenteil und die Lage der Intellek-  tuellen auch. Ich möchte keine Namen nennen, aber ich  gewaltige Bewegung wie Solidarnost wenigstens nach  außen hin mit einem Federstrich ausgetilgt werden  habe Freunde in Ungarn, Schriftsteller, mit denen ich in  Kontakt bin. Einer von ihnen sagte mir ın Berlin 1983,  konnte und die Regierung trotz ihrer Schwäche auf-  grund der weltpolitischen Konstellation die Macht hat,  als wir zusammen den Papstbesuch in Polen am Fernse-  hen verfolgten: Hunderttausende zu mobilisieren, unent-  den Willen des Volkes einfach zu ignorieren?  geltlich, nur für irgendwelche Ideen ist bei uns gegen-  Bartoszewski: Natürlich wird es gefährlich, wenn die Be-  wärtig überhaupt nicht möglich. — Außerdem sind solche  völkerung gezwungen ist, noch tiefer in den Untergrund  Vergleiche historisch völlig falsch: 1956 ist ın Ungarn  zu gehen. Der Papst (und die Kirche in Polen) sieht diese  eine ganze Generation ausgeblutet. Und Hunderttau-  Gefahr, gerade deswegen mahnt er ständig zu Gewalt-  sende wurden nach Rußland verschleppt — in einem  freiheit. Aber Resignation? Da würde ich unterscheiden.  10-Millionen-Land. Nachher haben sie resigniert. Die  Die alten Leute sagen wohl: wir werden so sterben müs-  Polen haben sich nach dem Krieg — gegen die ihnen  sen. Es wird sich nicht mehr viel ändern in der Ge-  nachgesagte Tradition — ganz ruhig und frei von extre-474  Interview  und inwieweit sie fähig sind, etwas zu unternehmen.  schichte. Die jungen nicht. Sie haben Erwartungen, und  Dann wurde Karol Wojtyla zum Papst gewählt und kam  erfüllen sie sich nicht in einer Generation, dann in der  1979 als Papst zum erstenmal nach Polen. Und da zeigte  nächsten oder in der übernächsten.  sich, wie zum erstenmal in einem kommunistisch regier-  ten Land Millionen Menschen in Ruhe und Würde und  HK: Wäre der langfristigen Entwicklung ein anderer An-  satz nicht dienlicher gewesen: nicht unabhängige Ge-  ohne jeden Aufruhr freiwillig auf die Straßen gingen, um  werkschaften, aber eine allmähliche Reform der Staats-  dem Papst zuzujubeln. Da sahen dann die Leute: ja, der  gewerkschaften durch mehr Mitwirkung von unten  und der aus demselben Ort, aus demselben Kreis, aus  durch personelle Erneuerung, auch über veränderte  demselben Betrieb hat die gleichen oder ähnliche Beweg-  Wahlverfahren? Zumindest im Westen wird diese These  gründe. Und so erfuhren die Leute nach all dem Schwei-  immer wieder vertreten ...  gen und Einander-unbekannt-Bleiben: wir sind doch  jemand, ein Volk mit gemeinsamen Idealen und Zielen.  Bartoszewski: Ich kenne die Theorie, Solidarnoste hätte  sich systemkonformer verhalten sollen, dann wäre sie  HK: Indirekt war das die Geburtsstunde von Solidar-  DOSCH  weitergekommen. Ich sage dazu: Man muß erstens für  eine solche Strategie einen Partner finden, mit dem sich  Bartoszewski: Jedenfalls wäre ohne dieses Ereignis eine  ehrlich agieren und verhandeln läßt. Und das war unten  Entwicklung gleicher Intensität und Breitenwirkung  oft schwieriger als oben, weil die unten vor denen oben  nicht möglich gewesen, obwohl schon nach der Helsinki-  gezittert haben und durch einen bloßen Telefonanruf ih-  Konferenz einiges in Bewegung gekommen war. Das  ren Posten verlieren konnten. Und zweitens: bitte, was  Klima an den Universitäten hatte sich bereits stark verän-  von unten wirklich möglich war, wurde auch geprüft.  dert. Erst dann kam Solidarnost, dann das Kriegsrecht.  Aber die staatliche Gewerkschaft, die sich noch 1980  Und jetzt kann man im Westen hören: die neue staatlich  praktisch auflöste, war bereits so schwach und auch in  gegründete und geforderte Gewerkschaft habe bereits  den gewählten Gremien so unterwandert, daß sie, reali-  wieder 4 bis 5 Millionen Mitglieder, und das sei das end-  stisch betrachtet, keine Basis sein konnte. Jerzy Holzer  gültige Ende der Idee einer freien Gewerkschaft. In  hat das in seinem kritischen, aber nicht überkritischen  Wirklichkeit bedeutet das überhaupt nichts. Im Sommer  Solidarnose-Buch alles dargestellt. (Jerzy Holzer: „Soli-  darität“. Die Geschichte einer freien Gewerkschaft in  1980 hatte die alte kommunistische Gewerkschaft, die  praktisch identisch war mit den Gewerkschaften in der  Polen. Verlag C. H. Beck, München 1985). Nach meiner  DDR oder in der CSSR, rund 10 Millionen Mitglieder.  Meinung bestanden dafür die Chancen in Polen nur  Wenige Wochen später waren es nur noch ein paar Hun-  theoretisch. Die Situation unterscheidet sich einfach zu  derttausend. Fast alle liefen zu Solidarnost über. Das  sehr von der anderer Ostblockländer. In der Sowjet-  zeigt: die einfachen Leute denken immer pragmatischer,  union, in Bulgarien, auch in der DDR: gab es dort über-  als wir es uns vorstellen. Sie fragen sich: geht’s oder  haupt je die Möglichkeit, in Alternativen zu denken? In  geht’s nicht? Und wenn sie den Eindruck haben, es geht,  Polen gab es sie.  machen sie es. Auf jeden Fall haben wir die Fähigkeit  HK: Sie haben Ungarn nicht genannt; dort ging die Al-  entwickelt, uns pragmatisch und ohne Gewaltanwendung  ternative 1956 gründlich schief, aber allmählich hat sich  zu organisieren. Das war und bleibt für uns die wichtig-  doch ein „Kompromiß“ herausentwickelt. Und es  ste Erfahrung: Wir sind fähig, unsere Werte zu bewah-  herrscht dort heute wenigstens ein etwas liberaleres  ren, wenn nötig auch schweigend, und sind fähig, uns zu  Klima als früher.  verteidigen — gewaltlos.  Bartoszewski: Aber nur wirtschaftlich ...  HK: ... vielleicht nicht nur wirtschaftlich ...  „Der Westen hat uns völlig enttäuscht“  Bartoszewski: Ich glaube nicht. Die dortige Situation der  HK: Aber wachsen nicht auch die Rachegefühle aus ei-  nem Empfinden der Ohnmacht heraus, daß selbst eine so  Kirche beweist das Gegenteil und die Lage der Intellek-  tuellen auch. Ich möchte keine Namen nennen, aber ich  gewaltige Bewegung wie Solidarnost wenigstens nach  außen hin mit einem Federstrich ausgetilgt werden  habe Freunde in Ungarn, Schriftsteller, mit denen ich in  Kontakt bin. Einer von ihnen sagte mir ın Berlin 1983,  konnte und die Regierung trotz ihrer Schwäche auf-  grund der weltpolitischen Konstellation die Macht hat,  als wir zusammen den Papstbesuch in Polen am Fernse-  hen verfolgten: Hunderttausende zu mobilisieren, unent-  den Willen des Volkes einfach zu ignorieren?  geltlich, nur für irgendwelche Ideen ist bei uns gegen-  Bartoszewski: Natürlich wird es gefährlich, wenn die Be-  wärtig überhaupt nicht möglich. — Außerdem sind solche  völkerung gezwungen ist, noch tiefer in den Untergrund  Vergleiche historisch völlig falsch: 1956 ist ın Ungarn  zu gehen. Der Papst (und die Kirche in Polen) sieht diese  eine ganze Generation ausgeblutet. Und Hunderttau-  Gefahr, gerade deswegen mahnt er ständig zu Gewalt-  sende wurden nach Rußland verschleppt — in einem  freiheit. Aber Resignation? Da würde ich unterscheiden.  10-Millionen-Land. Nachher haben sie resigniert. Die  Die alten Leute sagen wohl: wir werden so sterben müs-  Polen haben sich nach dem Krieg — gegen die ihnen  sen. Es wird sich nicht mehr viel ändern in der Ge-  nachgesagte Tradition — ganz ruhig und frei von extre-vielleicht nıcht nNnUu  —_ wirtschaftlich474  Interview  und inwieweit sie fähig sind, etwas zu unternehmen.  schichte. Die jungen nicht. Sie haben Erwartungen, und  Dann wurde Karol Wojtyla zum Papst gewählt und kam  erfüllen sie sich nicht in einer Generation, dann in der  1979 als Papst zum erstenmal nach Polen. Und da zeigte  nächsten oder in der übernächsten.  sich, wie zum erstenmal in einem kommunistisch regier-  ten Land Millionen Menschen in Ruhe und Würde und  HK: Wäre der langfristigen Entwicklung ein anderer An-  satz nicht dienlicher gewesen: nicht unabhängige Ge-  ohne jeden Aufruhr freiwillig auf die Straßen gingen, um  werkschaften, aber eine allmähliche Reform der Staats-  dem Papst zuzujubeln. Da sahen dann die Leute: ja, der  gewerkschaften durch mehr Mitwirkung von unten  und der aus demselben Ort, aus demselben Kreis, aus  durch personelle Erneuerung, auch über veränderte  demselben Betrieb hat die gleichen oder ähnliche Beweg-  Wahlverfahren? Zumindest im Westen wird diese These  gründe. Und so erfuhren die Leute nach all dem Schwei-  immer wieder vertreten ...  gen und Einander-unbekannt-Bleiben: wir sind doch  jemand, ein Volk mit gemeinsamen Idealen und Zielen.  Bartoszewski: Ich kenne die Theorie, Solidarnoste hätte  sich systemkonformer verhalten sollen, dann wäre sie  HK: Indirekt war das die Geburtsstunde von Solidar-  DOSCH  weitergekommen. Ich sage dazu: Man muß erstens für  eine solche Strategie einen Partner finden, mit dem sich  Bartoszewski: Jedenfalls wäre ohne dieses Ereignis eine  ehrlich agieren und verhandeln läßt. Und das war unten  Entwicklung gleicher Intensität und Breitenwirkung  oft schwieriger als oben, weil die unten vor denen oben  nicht möglich gewesen, obwohl schon nach der Helsinki-  gezittert haben und durch einen bloßen Telefonanruf ih-  Konferenz einiges in Bewegung gekommen war. Das  ren Posten verlieren konnten. Und zweitens: bitte, was  Klima an den Universitäten hatte sich bereits stark verän-  von unten wirklich möglich war, wurde auch geprüft.  dert. Erst dann kam Solidarnost, dann das Kriegsrecht.  Aber die staatliche Gewerkschaft, die sich noch 1980  Und jetzt kann man im Westen hören: die neue staatlich  praktisch auflöste, war bereits so schwach und auch in  gegründete und geforderte Gewerkschaft habe bereits  den gewählten Gremien so unterwandert, daß sie, reali-  wieder 4 bis 5 Millionen Mitglieder, und das sei das end-  stisch betrachtet, keine Basis sein konnte. Jerzy Holzer  gültige Ende der Idee einer freien Gewerkschaft. In  hat das in seinem kritischen, aber nicht überkritischen  Wirklichkeit bedeutet das überhaupt nichts. Im Sommer  Solidarnose-Buch alles dargestellt. (Jerzy Holzer: „Soli-  darität“. Die Geschichte einer freien Gewerkschaft in  1980 hatte die alte kommunistische Gewerkschaft, die  praktisch identisch war mit den Gewerkschaften in der  Polen. Verlag C. H. Beck, München 1985). Nach meiner  DDR oder in der CSSR, rund 10 Millionen Mitglieder.  Meinung bestanden dafür die Chancen in Polen nur  Wenige Wochen später waren es nur noch ein paar Hun-  theoretisch. Die Situation unterscheidet sich einfach zu  derttausend. Fast alle liefen zu Solidarnost über. Das  sehr von der anderer Ostblockländer. In der Sowjet-  zeigt: die einfachen Leute denken immer pragmatischer,  union, in Bulgarien, auch in der DDR: gab es dort über-  als wir es uns vorstellen. Sie fragen sich: geht’s oder  haupt je die Möglichkeit, in Alternativen zu denken? In  geht’s nicht? Und wenn sie den Eindruck haben, es geht,  Polen gab es sie.  machen sie es. Auf jeden Fall haben wir die Fähigkeit  HK: Sie haben Ungarn nicht genannt; dort ging die Al-  entwickelt, uns pragmatisch und ohne Gewaltanwendung  ternative 1956 gründlich schief, aber allmählich hat sich  zu organisieren. Das war und bleibt für uns die wichtig-  doch ein „Kompromiß“ herausentwickelt. Und es  ste Erfahrung: Wir sind fähig, unsere Werte zu bewah-  herrscht dort heute wenigstens ein etwas liberaleres  ren, wenn nötig auch schweigend, und sind fähig, uns zu  Klima als früher.  verteidigen — gewaltlos.  Bartoszewski: Aber nur wirtschaftlich ...  HK: ... vielleicht nicht nur wirtschaftlich ...  „Der Westen hat uns völlig enttäuscht“  Bartoszewski: Ich glaube nicht. Die dortige Situation der  HK: Aber wachsen nicht auch die Rachegefühle aus ei-  nem Empfinden der Ohnmacht heraus, daß selbst eine so  Kirche beweist das Gegenteil und die Lage der Intellek-  tuellen auch. Ich möchte keine Namen nennen, aber ich  gewaltige Bewegung wie Solidarnost wenigstens nach  außen hin mit einem Federstrich ausgetilgt werden  habe Freunde in Ungarn, Schriftsteller, mit denen ich in  Kontakt bin. Einer von ihnen sagte mir ın Berlin 1983,  konnte und die Regierung trotz ihrer Schwäche auf-  grund der weltpolitischen Konstellation die Macht hat,  als wir zusammen den Papstbesuch in Polen am Fernse-  hen verfolgten: Hunderttausende zu mobilisieren, unent-  den Willen des Volkes einfach zu ignorieren?  geltlich, nur für irgendwelche Ideen ist bei uns gegen-  Bartoszewski: Natürlich wird es gefährlich, wenn die Be-  wärtig überhaupt nicht möglich. — Außerdem sind solche  völkerung gezwungen ist, noch tiefer in den Untergrund  Vergleiche historisch völlig falsch: 1956 ist ın Ungarn  zu gehen. Der Papst (und die Kirche in Polen) sieht diese  eine ganze Generation ausgeblutet. Und Hunderttau-  Gefahr, gerade deswegen mahnt er ständig zu Gewalt-  sende wurden nach Rußland verschleppt — in einem  freiheit. Aber Resignation? Da würde ich unterscheiden.  10-Millionen-Land. Nachher haben sie resigniert. Die  Die alten Leute sagen wohl: wir werden so sterben müs-  Polen haben sich nach dem Krieg — gegen die ihnen  sen. Es wird sich nicht mehr viel ändern in der Ge-  nachgesagte Tradition — ganz ruhig und frei von extre-„Der Westen hat uns völlıg enttäuscht“
Bartoszewski: Ich xylaube nıcht. Dıie dortige Sıtuation derber wachsen nıcht auch die Rachegefühle AaUS e1-

ME Empfinden der Ohnmacht heraus, da selbst ıne Kırche bewelst das Gegenteıl un die Lage der Intellek-
tuellen auch. Ich möchte keine Namen NENNECNM, aber ichgewaltıige ewegung WwWI1€e Solidarno6&€ wenıgstens nach

aufßen hın 80008 einem Federstrich ausgetilgt werden habe Freunde INn Ungarn, Schriftsteller, mIT denen ich ın
Kontakt bın Eıner VO ihnen mMI1r in Berlın 1985konnte un: die Regierung ıhrer Schwäche auf-

grund der weltpolitischen Konstellatıon die Macht hat, als WIr INn den Papstbesuch in Polen Fernse-
hen verfolgten: Hunderttausende mobilısıeren, nent-den Wıllen des Volkes eintach ignorleren? geltlich, 11U  = für iırgendwelche Ideen 1St bel uns s

Bartoszewski: Natürlich wırd gefährlıich, Wenn dıe Be- wärtıig überhaupt nıcht möglıch. Außerdem sınd solche
völkerung SCZWUNSCNH ISt, noch tiefer In den Untergrund Vergleiche hıstorisch völlıg talsch: 956 1St iın Ungarn

gehen. Der apst (und dıe Kırche 1ın Polen) sıeht diese iıne NzZ (GGeneratıon ausgeblutet. Und Hunderttau-
Gefahr, gyerade deswegen mahnt ständıg Gewalt- sende wurden nach Rufiland verschleppt ıIn einem
freiheit. ber Resignation? Da würde iıch unterscheiden. 10-Millionen-Land. Nachher haben S1€e resigniert. Dı1e
Di1e alten Leute SCH ohl WITr werden sterben mMUuSs- Polen haben sıch nach dem Krıeg dıe ihnen
CIn Es wırd sıch nıcht mehr viel ändern In der (5e- nachgesagte Tradıition ganz ruhig un treı VO  - XLire-
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001  - TLTendenzen verhalten. ber S1€e haben bıs heute nıcht Bartoszewski: Die Polen sehen in ıhm den höchsten Be1-
VErSCSSCNH, W as 944/45 yeschehen ISt, WI1e€e un heimge- stand des Heılıgen (Gelstes als Wıedergutmachung Für
zahlt wurde für Nsere Ireue als Verbündete, für den den verlorenen Krıeg, für Jala für alle Erniedrigungen,
Wıderstand elınes aNzZECN Volkes die ftremde Demütigungen un Verluste. Den Beistand haben VO

Macht Wır haben nıcht VETrSCSSCNH, da{fß WIr eintach abge- jemanden, der Pole SE der Autorität hat, der iıne off-
veben wurden ın die Hemisphäre e1Ines Allııerten, der - NUNS geworden 1St für die NzZ Ostblockfamiılie INa4  —_

dem 19359 be] der Teilung des polnıschen Staates Kom- merkt die Veränderungen ın den etzten Jahren In (a
plıze War Wır siınd keine Romantiker, aber damıt haben SALN, In der und selbst iın Liıtauen un INn der
WIr uns n1ıe abgefunden. Ukraine das StÄrkt. weckt CNOTME Hoffnungen.

Es x1ıbt also iıne schwere Enttäuschung nıcht 11U  = stärkt Hoffnungen, aber schwächt damıt
über die SowjJetunion und über den OUsten, sondern Of- möglicherweise selnen Wıllen dıe Geduld?
tenkundig auch über den Westen”

BartoszewsRkı: Er auch. Er hat direkt ZEWATNLT VOT
Bartoszewski: Der Westen hat uns völlıg enttäuscht. Ge: Verzweiflungstaten, VOTL Gewaltanwendung. Er hat auch
genüber der SowJetunıion gyab keıne Enttäuschung, VO ZEWATNL VO  S der Emigratıion. Er ermahnte die Jungen
dort her gyeschah alles erwartungsgemäßfß. der INa  = hatte Leute, nıcht wegzugehen. Und dıe Kırche insgesamt LUL

1945 viel Schlimmeres ET WAÄRLEel die Annexıon dıe das auch: das 1ST wiıchtig. Dıie Leute hören auf ihn, das
SowJetunion oder daß Miıllıonen nach Sıbirıen VCI- stärkt uns

schleppt würden; einıge Hunderttausende waren’s Ja
auch. Nächstes Jahr wırd der apst zu dritten Mal nach

Polen kommen. Was wırd das Bestimmende dieses esu-
ches seın ” Was erwarten S1e VO  — iıhm?„Der Papst auch“
Bartoszewski: Dazu Präzıises CNH, 1St für mich

Wırken dıe Enttäuschungen über den Westen 1mM Augenblick schwierig. Ich konnte die Entwiıcklung
nıgstens latent nach WIEe VO  e nach? der etzten Monate nıcht direkt beobachten, und ıch
Bartoszewski: Dıie Jungen schauen tradıtionsgemälß in die kehre erst nach dem Papstbesuch nach Polen zurück. Ich

xy]laube, der Papstbesuch wırd nıchts Besonderes bringenRıchtung, S$1€e noch oder S$1€E heute Verbündete Ver-

u  M In Rıchtung England oder Amerika. SI1e gehen, 1mM praktıschen Sınn des Wortes. Das darf auch nıcht
arter werden. ber ine Stärkung der bisherigen LinıeWECNN S1e können, In die Bundesrepublık, u  3 sıch iıne

Exıstenz aufzubauen. Sıe sınd pragmatisch CNU$S, gewaltfreien Glaubens, Hoffens und gewaltfreıien Han-
delns 1m Sınne gesellschaftlıch aktıver Solidarıtät derWISsen, da{fß dies In Italıen oder Spanıen, INa  — doch
Menschen: das wırd das Entscheidende seln. In keinemdie Leute sympathısch tindet, wen1g Sınn hat Yympa- anderen Land jedenfalls in Europa haben Papstbesu-thıen sınd Sympathıen, Möglichkeiten sınd Möglıchkei-

GEM! Das können Junge Leute schon beurteılen, heute che yroße Bedeutung W1€ In Polen Der apst 1St
schliefßlich der einzıge mündıge un Zanz treıe Pole Erauch ıIn Polen ber mehr als auf jedes europäische Land

richten sıch die Hoffnungen auf Ameriıka. Die Vereinig- annn den Menschen, den Herzen sprechen W1e€e
on keıner 1m Lande Und rag zugleich die obersteten Staaten sınd in Polen ungemeın populär, un: S1€e sınd

heute mehr denn S Man hat In Polen 05 die Verantwortung tür dıe Weltkirche, W as dıe Leute erste-

henSchuld Jalta tälschlicherweiıse lange eıt Churchill
bzw den Brıten angelastet, obwohl I1a  aD} n  u wulßste,
da{fß die Beweggründe dafür VO  z Rufsiland kamen, da{fß „Die Frage ISt; ob der KırcheEngland pleıite WAar un dafß Ameriıka als einz1ge Macht gelingt, die nächste (Generatıiıon relıg1öseinem härteren Vorgehen ın der Lage SEWESCH ware.
Für die Polen sınd die Amerıikaner ZUuL, WEeNN auch NAalv tief erziehen“

Stärkung gewaltfreien Handelns, äflßt sıch das auf
S1e haben die Rolle des Papstes beiım Entstehen VO dıe Dauer durchhalten?

Solidarno$s€ bereıits angesprochen. Macht der apst AaUuS

Jetzıger Perspektive gesehen die Lage Ihres Landes Bartoszewski: Der gewaltireie, aber nıcht passıve Wıder-
chancenreıcher, oder trıfft eher das Gegenteıl z7u ” stand 1St Nnsere gegenwärtige Methode. S1e sollten hre

Bartoszewski: SI1e 1STt chancenreicher gveworden, jedenfalls Wırkung nıcht unterschätzen. Eın Beıspıel: Eın Ordens-
prlester MIt 1 15 Leuten MIt einem T’ransparent ordertbezweıtelt das eın Pole, auch dıe Regierung nıcht, und

GRSE recht nıcht dıie SowJetunıon. Moskau hat oyleich VeEeTr-
die Freilassung bestimmter polıtıscher Häftlinge oder

sıch für eınen Wodka-verkauftsfreien Tag eın Um
standen, da{fß der Mann eın Unglück 1St für Usteuropa,
VO  e} seinem Standpunkt aUuSs natürlıch. W as immer geht, sınd moralıische Beweggründe. Di1e

Leute werden verhaftet mI1t ıhnen der Priester. S1e _
Gerade das annn umschlagen, 1m Ergebnıis das SC chen keıne Aussage, verteiıdigen sıch nıcht. SI1e werden
Gegenteıl bewirkenInterview  475  men Tendenzen verhalten. Aber sie haben bis heute nicht  Bartoszewski: Die Polen sehen in ihm den höchsten Bei-  vergessen, was 1944/45 geschehen ist, wie uns heimge-  stand des Heiligen Geistes als Wiedergutmachung für  zahlt wurde für unsere Treue als Verbündete, für den  den verlorenen Krieg, für Jalta, für alle Erniedrigungen,  Widerstand eines ganzen Volkes’ gegen die fremde  Demütigungen und Verluste. Den Beistand zu haben von  Macht. Wir haben nicht vergessen, daß wir einfach abge-  jemanden, der Pole ist, der Autorität hat, der eine Hoff-  geben wurden in die Hemisphäre eines Alliierten, der zu-  nung geworden ist für die ganze Ostblockfamilie — man  dem 1939 bei der Teilung des polnischen Staates Kom-  merkt die Veränderungen in den letzten Jahren in Un-  plize war. Wir sind keine Romantiker, aber damit haben  garn, in der CSSR und selbst in Litauen und in der  wir uns nie abgefunden.  Ukraine — das stärkt, weckt enorme Hoffnungen.  HK: Es gibt also eine schwere Enttäuschung nicht nur  IS  stärkt Hoffnungen, aber schwächt er damiıt  über die Sowjetunion und über den Osten, sondern of-  möglicherweise — gegen seinen Willen — die Geduld?  fenkundig auch über den Westen?  Bartoszewski: Er warnt auch. Er hat direkt gewarnt vor  Bartoszewski: Der Westen hat uns völlig enttäuscht. Ge-  Verzweiflungstaten, vor Gewaltanwendung. Er hat auch  genüber der Sowjetunion gab es keine Enttäuschung, von  gewarnt vor der Emigration. Er ermahnte die jungen  dort her geschah alles erwartungsgemäß. Oder man hatte  Leute, nicht wegzugehen. Und die Kirche insgesamt tut  — 1945 — viel Schlimmeres erwartet: die Annexion an die  das auch, das ist wichtig. Die Leute hören auf ihn, das  Sowjetunion oder daß Millionen nach Sibirien ver-  stärkt uns.  schleppt würden; einige Hunderttausende waren’s Ja  auch.  HK: Nächstes Jahr wird der Papst zum dritten Mal nach  Polen kommen. Was wird das Bestimmende dieses Besu-  ches sein? Was erwarten Sie von ihm?  „Der Papst warnt auch“  Bartoszewski: Dazu etwas Präzises zu sagen, ist für mich  HK: Wirken die Enttäuschungen über den Westen — we-  im Augenblick schwierig. Ich konnte die Entwicklung  nigstens latent — nach wie vor nach?  der letzten Monate nicht direkt beobachten, und ich  Bartoszewski: Die Jungen schauen traditionsgemäß in die  kehre erst nach dem Papstbesuch nach Polen zurück. Ich  glaube, der Papstbesuch wird nichts Besonderes bringen  Richtung, wo sie noch oder wo sie heute Verbündete ver-  muten, in Richtung England oder Amerika. Sie gehen,  im praktischen Sinn des Wortes. Das darf auch nicht er-  wartet werden. Aber eine Stärkung der bisherigen Linie  wenn sie können, in die Bundesrepublik, um sich eine  Existenz aufzubauen. Sie sind pragmatisch genug, um zu  gewaltfreien Glaubens, Hoffens und gewaltfreien Han-  delns im Sinne gesellschaftlich aktiver Solidarität der  wissen, daß dies in Italien oder Spanien, wo man doch  Menschen: das wird das Entscheidende sein. In keinem  die Leute sympathisch findet, wenig Sinn hat. Sympa-  anderen Land — jedenfalls in Europa — haben Papstbesu-  thien sind Sympathien, Möglichkeiten sind Möglichkei-  ten. Das können junge Leute schon beurteilen, heute  che so große Bedeutung wie in Polen. Der Papst ist  schließlich der einzige mündige und ganz freie Pole. Er  auch in Polen. Aber mehr als auf jedes europäische Land  richten sich die Hoffnungen auf Amerika. Die Vereinig-  kann zu den Menschen, zu den Herzen sprechen wie  sonst keiner im Lande. Und er trägt zugleich die oberste  ten Staaten sind in Polen ungemein populär, und sie sind  es heute mehr denn je. Man hat in Polen sogar die  Verantwortung für die Weltkirche, was die Leute verste-  heni.  Schuld an Jalta fälschlicherweise lange Zeit Churchill  bzw. den Briten angelastet, obwohl man genau wußte,  daß die Beweggründe dafür von Rußland kamen, daß  „Die Frage ıst, ob es der Kirche  England pleite war und daß Amerika als einzige Macht  gelingt, die nächste Generation relig1iös  zu einem härteren Vorgehen in der Lage gewesen wäre.  Für die Polen sind die Amerikaner gut, wenn auch naiv  tief genug zu erziehen“  HK: Stärkung gewaltfreien Handelns, läßt sich das auf  HK: Sie haben die Rolle des Papstes beim Entstehen von  die Dauer durchhalten?  Solidarno$€ bereits angesprochen. Macht der Papst — aus  jetziger Perspektive gesehen — die Lage Ihres Landes  Bartoszewski: Der gewaltfreie, aber nicht passive Wider-  chancenreicher, oder trifft eher das Gegenteil zu?  stand ist unsere gegenwärtige Methode. Sie sollten ihre  Bartoszewski: Sie ist chancenreicher geworden, jedenfalls  Wirkung nicht unterschätzen. Ein Beispiel: Ein Ordens-  priester mit 10, 15 Leuten mit einem Transparent fordert  bezweifelt das kein Pole, auch die Regierung nicht, und  erst recht nicht die Sowjetunion. Moskau hat gleich ver-  die Freilassung bestimmter politischer Häftlinge oder  setzt sich für einen Wodka-verkaufsfreien Tag ein. Um  standen, daß der Mann ein Unglück ist für Osteuropa,  von seinem Standpunkt aus natürlich.  was immer es geht, es sind moralische Beweggründe. Die  Leute werden verhaftet — mit ihnen der Priester. Sie ma-  HK: Gerade das kann umschlagen, im Ergebnis das ge-  chen keine Aussage, verteidigen sich nicht. Sie werden zu  naue Gegenteil bewirken ...  Geldstrafen oder Gefängnis verurteilt, kommen wiederGeldstrafen oder Gefängnis verurteılt, kommen wıeder
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freı un: erhalten Zulauf. Und alle kommen den Behör- fung dessen, w as S$1e LUuL Es xibt natürlich auch be1 uns

den w1e€e Gandhı aber nıcht iın Indıen, sondern ıIn Polen sehr unterschiedliche Kirchenzugehörigkeıiten un
Leute, dıe sıch mıt sehr verschiedenen Zielen die Kır-

ber wächst nıcht gerade 1m Jungen Klerus dıe Un- che anhängen. ber die Kıirche annn heute die Leute
geduld über die festgefahrene Sıtuation” Es x1ibt Ja immer nıcht danach beurteılen, ob S1€e dreimal ın der Woche ZUr
wieder Konftlıikte, auch mMiıt den eigenen Kırchenoberen. Andacht oder ZUr Messe kommen oder höchst selten.

Das machte INan 1mM Miırttelalter. Heute macht das eınBartoszewski: Das 1St iın der ganzen Welt ber das
moralısche Gefüge hält, solange dieser apst ebt un In kluger Bischof oder Ptarrer nıcht. Selbstverständlich g1bt
der Kırche sıch überhaupt Autorıität durchsetzt. Man da Schattenseıten, aber ergeben sıch damıt auch
denkt 1m Westen oft, die Polen selen eın olk mı1t ANSC- CN Chancen gerade bei Jungen Leuten. Dennoch
borenen anarchistischen Tendenzen, S1e erkennten über- sehe ich das Hauptproblem nıcht 1ın der Organısatıon der
haupt keıne Autorität Das 1St nıcht Aufgezwun- Seelsorge, des Kırchenbaus USW., nıcht einmal 1ın den Ööf-
SECNC Staats- un Standesautorität VO Offizieren oder tentlıchen Wırkungsmöglichkeiten der Kırche, sondern

in der Frage, ob der Kırche gelıngt, auch dıe Genera-Landgrafen bedeutet ihnen nıchts. ber die Gebote NCI-

kannter Autorıitäten befolgen S1€e E bıs zZzU Tod476  Interview  frei und erhalten Zulauf. Und alle kommen den Behör-  fung dessen, was sie tut: Es gibt natürlich auch bei uns  den wie Gandhi — aber nicht in Indien, sondern in Polen.  sehr  unterschiedliche  Kirchenzugehörigkeiten  und  Leute, die sich mit sehr verschiedenen Zielen an die Kir-  HK: Aber wächst nicht gerade im jungen Klerus die Un-  che anhängen. Aber die Kirche kann heute die Leute  geduld über die festgefahrene Situation? Es gibt ja ımmer  nicht danach beurteilen, ob sie dreimal in der Woche zur  wieder Konflikte, auch mit den eigenen Kirchenoberen.  Andacht oder zur Messe kommen oder höchst selten.  Das machte man im Mittelalter. Heute macht das ein  Bartoszewski: Das ist in der ganzen Welt so. Aber das  moralische Gefüge hält, solange dieser Papst lebt und in  kluger Bischof oder Pfarrer nicht. Selbstverständlich gibt  der Kirche sich überhaupt Autorität durchsetzt. Man  es da Schattenseiten, aber es ergeben sich damit auch  denkt im Westen oft, die Polen seien ein Volk mit ange-  enorme Chancen gerade bei jungen Leuten. Dennoch  borenen anarchistischen Tendenzen, sie erkennten über-  sehe ich das Hauptproblem nicht in der Organisation der  haupt keine Autorität an. Das ist nicht so. Aufgezwun-  Seelsorge, des Kirchenbaus usw., nicht einmal in den öf-  gene Staats- und Standesautorität von Offizieren oder  fentlichen Wirkungsmöglichkeiten der Kirche, sondern  in der Frage, ob es der Kirche gelingt, auch die Genera-  Landgrafen bedeutet ihnen nichts. Aber die Gebote aner-  kannter Autoritäten befolgen sie treu bis zum Tod ...  tion, die jetzt zur Schule geht, religiös tief genug zu er-  ziehen und so an sich zu binden, wie es ihr in den letzten  HK: Ist die Autorität des Episkopats, der Kirche über-  20, 30 Jahren gelungen ist.  haupt, wenn wir vom Papst einmal absehen, im Lande  selbst gegenwärtig stärker oder schwächer als vor Soli-  HK: Hat die Kirche während der letzten Jahre auch Per-  darno$s€?  sonen und Kreise stärker angesprochen, die sie früher  nicht erreichte, oder gibt es zugleich mit einer Art Zuge-  Bartoszewski: Ich glaube, mindestens von außen gesehen,  hörigkeit aus politischen Gründen auch eine Tendenz  stärker, einfach weil es überhaupt keine Alternative zu  der inneren Distanzierung?  ihr gibt. Und es gibt auch keine vergleichbare Autorität,  die etwas bewirken könnte. Jeder, der eigenständig etwas  Bartoszewski: Eine Distanzierung in größerem Ausmaß  machen, etwas arrangieren, irgendeine kulturelle oder  als Folge von Enttäuschung, nein, das sehe ich nicht. Im  sonstige Aktivität entwickeln will, die vom Staat nicht  Gegenteil. Mir erscheint ein Punkt besonders interes-  sant. Unter staatsatheistischer Führung hat eine Minder-  vorgesehen ist, muß es in der Kirche oder an ihren Rän-  dern tun. Will ein bestimmter Techniker oder Ökologe,  heit, aber es waren doch Tausende von Familien, vor  allem Funktionärsfamilien, ihre Kinder nicht mehr tau-  der nicht durch die Behörden bevorzugt ist, einen Vor-  trag halten über ein Thema, das ihm wichtig ist, oder ir-  fen lassen. Das war neu in Polen. In den letzten 10, be-  gendwelche Ideen vortragen, so kann er dies nur in einer  sonders in den letzten 5 Jahren gibt es nun eine starke  Pfarrgemeinde. Dorthin kommt er auch, ob er gläubig ist  Strömung, sich taufen zu lassen, besonders unter den 30-  oder nicht.  bis 40jährigen, aber auch bei Älteren. Darunter sind auch  sehr bekannte Leute: Schriftsteller, Schauspieler, Film-  leute, meist Akademiker, keine Juden oder Protestanten,  „Schattenseiten, aber auch enorme  sondern Leute, die bisher ohne Glaubenszugehörigkeit  Chancen“  gelebt haben. Niemand hat sie gerufen oder von ihnen  etwas verlangt. Die Kirche redet nicht viel darüber. Aber  HK: Wobei das für die Kirche auf Dauer eine nicht nur  es gibt inzwischen in jeder polnischen Großstadt speziell  angenehme Rolle sein dürfte ... Sie muß Dinge überneh-  dafür beauftragte Seelsorger.  men oder auf sich nehmen, die mit ihrer Sendung nur  entfernt zu tun haben  HK: Besonders in konservativen Kreisen der Bundesre-  publik wird Primas Glemp wegen einer angeblich zu wei-  Bartoszewski: Es ist eine äußerst schwierige Rolle. Und  chen, zu kompromißlerischen Haltung gegenüber Partei  die Bischöfe — sie sind ja keine Kinder, sondern erwach-  und Regierung scharf kritisiert. Verfolgt der Primas ei-  sene Menschen mit ihren je eigenen Vorstellungen — se-  nen zu nachgiebigen Kurs? Oder muß man nicht sagen,  hen das oft recht unterschiedlich oder verfolgen auch  da letztlich doch beide Seiten auf Kooperation angewie-  unterschiedliche Taktiken. Die einen wollen vorbre-  sen sind, bringt Kompromißbereitschaft auf längere  schen, anheizen, organisieren, die anderen halten sich  Sicht mehr als ein auf die Dauer nicht durchzuhaltender  stärker zurück, überlassen die Initiative einzelnen Grup-  Konfrontationskurs?  pen, auch Ordensleuten, Dominikanern, Jesuiten usw.  Dabei ist der Bischof oft nicht zufrieden mit dem, was  Bartoszewski: Die Beurteilung der Handlungen des Pri-  sie tun. Er kann dann gegenüber den Behörden sagen:  mas ist nicht einfach. Und die Frage, wie die Kirche ihre  Ziele in einer bestimmten Gesellschaft am besten errei-  Ich? Nein, bei mir gibt es so etwas nicht.  chen kann, ist überhaupt kompliziert. Ich finde, die  HK: Sie sagten, von außen sei die Autorität der Kirche  gestärkt, ist die Kirche auch nach innen gestärkt?  Handlungsweise eines Bischofs in einem autoritären Sy-  stem zu beurteilen sind nur Leute berechtigt, die selbst  Bartoszewski: Es kommt darauf an, ob man von der  in einem autoritärem System geprüft wurden und die  Größe der Organisation her denkt oder an die Vertie-  Prüfung halbwegs bestanden haben. Natürlich kann mant10nN, die Jetzt ZUT Schule geht, relıg1ös tief
zıiehen un sıch binden, w1€e ihr in den etzten

Ist die Autorität des Episkopats, der Kırche über- Z Jahren gelungen 1St
haupt, WEeNnN WIr VO apst einmal absehen, 1im Lande
selbst gegenwärtig stärker oder schwächer als VOT Solıi- Hat die Kirche während der etzten Jahre auch DPer-
darno$s€? on un: Kreıse stärker angesprochen, die S1e früher

nıcht erreichte, oder o1ıbt zugleich miıt einer Art Zuge-Bartoszewski: Ich ylaube, mındestens VO aufßen gesehen, hörigkeıt A4US polıtıschen Gründen auch iıne Tendenz
stärker, eintach weıl überhaupt keıne Alternatıve der ıinneren Dıstanzıerung?ihr gibt Und e x1bt auch keine vergleichbare Autorität,
die EeLwAas bewirken könnte. Jeder, der eigenständıg ELWAaS Bartoszewski: ıne Dıstanzıerung ın größerem Ausmaifß
machen, ELWAS arrangıeren, irgendeıne kulturelle oder als Folge VO Enttäuschung, ne1ın, das sehe ich nıcht. Im
sonstıge Aktıvıtät entwıckeln wiıll, die VO Staat nıcht Gegenteıl. Mır erscheınt eın Punkt besonders interes-

Sant Unter staatsatheıistischer Führung hat iıne Minder-vorgesehen ISt, mu ıIn der Kırche oder ihren Rän-
dern u  S Wıill eın estimmter Techniker oder Ökologe, heıt, aber doch Tausende VO  e Famılıen, VOT

allem Funktionärstamıilıen, iıhre Kınder nıcht mehr LauU-der nıcht durch die Behörden bevorzugt ISt, eınen Vor-
ırag halten über eın Thema, das ihm wiıichtig ST oder 1r- fen lassen. Das WAar NC  e 1n Polen In den etzten 1 be-
gendwelche Ideen vortragen, kann dies NUTLr 1n einer sonders ın den etzten Jahren gibt 1U iıne starke
Pfarrgemeinde. Dorthin kommt auch, ob gyläubıg 1St Strömung, sıch tauten lassen, esonders den A0-
oder nıcht. bıs 40jährıgen, aber auch bel Alteren. Darunter sınd auch

sehr bekannte Leute Schriftsteller, Schauspieler, Fılm-
leute, me1lst Akademıiker, keıine Juden oder Protestanten,„Schattenseıten, aber auch CENOTINEC sondern Leute, die bisher ohne Glaubenszugehörigkeıit

Chancen“ gelebt haben Nıemand hat S$1e gerufen oder VO ihnen
EeELWAS verlangt. Dıie Kıirche redet nıcht viel arüber. ber

Wobeı das tür die Kırche auf Dauer iıne nıcht NUr
e o1bt inzwischen ın jeder polnıschen Großstadt speziellangenehme Rolle seın dürtte476  Interview  frei und erhalten Zulauf. Und alle kommen den Behör-  fung dessen, was sie tut: Es gibt natürlich auch bei uns  den wie Gandhi — aber nicht in Indien, sondern in Polen.  sehr  unterschiedliche  Kirchenzugehörigkeiten  und  Leute, die sich mit sehr verschiedenen Zielen an die Kir-  HK: Aber wächst nicht gerade im jungen Klerus die Un-  che anhängen. Aber die Kirche kann heute die Leute  geduld über die festgefahrene Situation? Es gibt ja ımmer  nicht danach beurteilen, ob sie dreimal in der Woche zur  wieder Konflikte, auch mit den eigenen Kirchenoberen.  Andacht oder zur Messe kommen oder höchst selten.  Das machte man im Mittelalter. Heute macht das ein  Bartoszewski: Das ist in der ganzen Welt so. Aber das  moralische Gefüge hält, solange dieser Papst lebt und in  kluger Bischof oder Pfarrer nicht. Selbstverständlich gibt  der Kirche sich überhaupt Autorität durchsetzt. Man  es da Schattenseiten, aber es ergeben sich damit auch  denkt im Westen oft, die Polen seien ein Volk mit ange-  enorme Chancen gerade bei jungen Leuten. Dennoch  borenen anarchistischen Tendenzen, sie erkennten über-  sehe ich das Hauptproblem nicht in der Organisation der  haupt keine Autorität an. Das ist nicht so. Aufgezwun-  Seelsorge, des Kirchenbaus usw., nicht einmal in den öf-  gene Staats- und Standesautorität von Offizieren oder  fentlichen Wirkungsmöglichkeiten der Kirche, sondern  in der Frage, ob es der Kirche gelingt, auch die Genera-  Landgrafen bedeutet ihnen nichts. Aber die Gebote aner-  kannter Autoritäten befolgen sie treu bis zum Tod ...  tion, die jetzt zur Schule geht, religiös tief genug zu er-  ziehen und so an sich zu binden, wie es ihr in den letzten  HK: Ist die Autorität des Episkopats, der Kirche über-  20, 30 Jahren gelungen ist.  haupt, wenn wir vom Papst einmal absehen, im Lande  selbst gegenwärtig stärker oder schwächer als vor Soli-  HK: Hat die Kirche während der letzten Jahre auch Per-  darno$s€?  sonen und Kreise stärker angesprochen, die sie früher  nicht erreichte, oder gibt es zugleich mit einer Art Zuge-  Bartoszewski: Ich glaube, mindestens von außen gesehen,  hörigkeit aus politischen Gründen auch eine Tendenz  stärker, einfach weil es überhaupt keine Alternative zu  der inneren Distanzierung?  ihr gibt. Und es gibt auch keine vergleichbare Autorität,  die etwas bewirken könnte. Jeder, der eigenständig etwas  Bartoszewski: Eine Distanzierung in größerem Ausmaß  machen, etwas arrangieren, irgendeine kulturelle oder  als Folge von Enttäuschung, nein, das sehe ich nicht. Im  sonstige Aktivität entwickeln will, die vom Staat nicht  Gegenteil. Mir erscheint ein Punkt besonders interes-  sant. Unter staatsatheistischer Führung hat eine Minder-  vorgesehen ist, muß es in der Kirche oder an ihren Rän-  dern tun. Will ein bestimmter Techniker oder Ökologe,  heit, aber es waren doch Tausende von Familien, vor  allem Funktionärsfamilien, ihre Kinder nicht mehr tau-  der nicht durch die Behörden bevorzugt ist, einen Vor-  trag halten über ein Thema, das ihm wichtig ist, oder ir-  fen lassen. Das war neu in Polen. In den letzten 10, be-  gendwelche Ideen vortragen, so kann er dies nur in einer  sonders in den letzten 5 Jahren gibt es nun eine starke  Pfarrgemeinde. Dorthin kommt er auch, ob er gläubig ist  Strömung, sich taufen zu lassen, besonders unter den 30-  oder nicht.  bis 40jährigen, aber auch bei Älteren. Darunter sind auch  sehr bekannte Leute: Schriftsteller, Schauspieler, Film-  leute, meist Akademiker, keine Juden oder Protestanten,  „Schattenseiten, aber auch enorme  sondern Leute, die bisher ohne Glaubenszugehörigkeit  Chancen“  gelebt haben. Niemand hat sie gerufen oder von ihnen  etwas verlangt. Die Kirche redet nicht viel darüber. Aber  HK: Wobei das für die Kirche auf Dauer eine nicht nur  es gibt inzwischen in jeder polnischen Großstadt speziell  angenehme Rolle sein dürfte ... Sie muß Dinge überneh-  dafür beauftragte Seelsorger.  men oder auf sich nehmen, die mit ihrer Sendung nur  entfernt zu tun haben  HK: Besonders in konservativen Kreisen der Bundesre-  publik wird Primas Glemp wegen einer angeblich zu wei-  Bartoszewski: Es ist eine äußerst schwierige Rolle. Und  chen, zu kompromißlerischen Haltung gegenüber Partei  die Bischöfe — sie sind ja keine Kinder, sondern erwach-  und Regierung scharf kritisiert. Verfolgt der Primas ei-  sene Menschen mit ihren je eigenen Vorstellungen — se-  nen zu nachgiebigen Kurs? Oder muß man nicht sagen,  hen das oft recht unterschiedlich oder verfolgen auch  da letztlich doch beide Seiten auf Kooperation angewie-  unterschiedliche Taktiken. Die einen wollen vorbre-  sen sind, bringt Kompromißbereitschaft auf längere  schen, anheizen, organisieren, die anderen halten sich  Sicht mehr als ein auf die Dauer nicht durchzuhaltender  stärker zurück, überlassen die Initiative einzelnen Grup-  Konfrontationskurs?  pen, auch Ordensleuten, Dominikanern, Jesuiten usw.  Dabei ist der Bischof oft nicht zufrieden mit dem, was  Bartoszewski: Die Beurteilung der Handlungen des Pri-  sie tun. Er kann dann gegenüber den Behörden sagen:  mas ist nicht einfach. Und die Frage, wie die Kirche ihre  Ziele in einer bestimmten Gesellschaft am besten errei-  Ich? Nein, bei mir gibt es so etwas nicht.  chen kann, ist überhaupt kompliziert. Ich finde, die  HK: Sie sagten, von außen sei die Autorität der Kirche  gestärkt, ist die Kirche auch nach innen gestärkt?  Handlungsweise eines Bischofs in einem autoritären Sy-  stem zu beurteilen sind nur Leute berechtigt, die selbst  Bartoszewski: Es kommt darauf an, ob man von der  in einem autoritärem System geprüft wurden und die  Größe der Organisation her denkt oder an die Vertie-  Prüfung halbwegs bestanden haben. Natürlich kann manS1e mu{ß ınge überneh- dafür beauftragte Seelsorger.

INECMN oder auf sıch nehmen, die mıt ihrer Sendung NUu  -

entternt Liun haben esonders ıIn konservatıven Kreıisen der Bundesre-
publık wırd Prımas Glemp SCH eiıner angeblıch wel-

Bartoszewski: Es 1St iıne aufßerst schwierige Rolle Und chen, kompromißlerischen Haltung gegenüber Parteı
die Bischöfe S1e sınd Ja keine Kınder, sondern erwach- un Regierung scharft kritisiert. Verfolgt der Prımas el-
SCI1C Menschen mıt iıhren Je eigenen Vorstellungen NC  — nachgiebigen Kurs”? der mu INa  a nıcht SCH,hen das oft recht unterschiedlich oder verfolgen auch da lertztlich doch beide Seıten auf Kooperatıon angewle-unterschiedliche Taktıken. Die eiınen wollen vorbre-

SC  _ sınd, bringt Kompromißbereitschaft auftf längereschen, anheızen, organısıeren, die anderen halten sıch Sıcht mehr als eın auf die Dauer nıcht durchzuhaltender
stärker zurück, überlassen die Inıtıatıve einzelnen Grup- Konfrontationskurs?
PCN, auch Ordensleuten, Domuinıkanern, Jesuiten USW.

Dabeı 1STt der Bischof oft nıcht zufrieden MT dem, W asSs Bartoszewski: Dıie Beurteijlung der Handlungen des Prı-
s1€e iu  5 Er ann dann gegenüber den Behörden nNas 1St nıcht eintach. Und die Frage, W1e€e dıe Kırche ıhre

Zıiele iın eıner estimmten Gesellschaft besten errel-Ich? Neın, be1 mI1r xıbt eLWwWAasSs nıcht.
chen kann, 1St überhaupt komplizıert. Ich finde, die

Sıe SagtCnN, VO aulßen se1l die Autoriıtät der Kırche
gestärkt, 1St dıe Kırche auch nach innen gestärkt? Handlungsweıise eınes Bischofs ın einem autorıtären Sy-

STEmM eurteılen sınd nUu  = Leute berechtigt, die selbst
Bartoszewskı: Es kommt daraut d ob INa  — VO der In eiınem autorıtirem System geprüft wurden und dıe
Größe der Organısatıon her denkt oder die Vertie- Prüfung halbwegs estanden haben Natürlich ann ma  —
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ın einem ungefährlichen demokratischen Umtfteld dar- tiere das dann als Ihre Meınung. Nur bıtte ich Sıe, einen
über urteılen, Was ın Paraguay tun oder lassen Unterschied bedenken: Wyszynskı WAar damals schon
ISt Ich halte das 1Ur nıcht für sehr sınnvoll. Und gerade eın alter Fuchs Und die Italıener 1mM Vatıkan kannten
Leute 1ın Deutschland, die keine Bandıten un: keine Ver- sıch ın der Psyche der Kommunıisten, der osteuropäl-
brecher, aber NAalv un antällıg für autorıtäre un totalı- schen Kommunıisten, nıcht zuLl 4aUS Gegenwärtig hat
tare Maächte N, tinde ich, sollten sıch 1ın solchen Ur- der apst 1m Vatıkan aber viel mehr direkte Erfahrung
teılen zurückhalten. ber davon abgesehen: Es x1bt als die Jungen Bischöte In PolenInterview  4A7  in einem ungefährlichen demokratischen Umfeld dar-  tiere das dann als Ihre Meinung. Nur bitte ich Sie, einen  über urteilen, was z.B. in Paraguay zu tun oder zu lassen  Unterschied zu bedenken: Wyszynıski war damals schon  ist. Ich halte das nur nicht für sehr sinnvoll. Und gerade  ein alter Fuchs. Und die Italiener im Vatikan kannten  Leute in Deutschland, die keine Banditen und keine Ver-  sich in der Psyche der Kommunisten, der osteuropäi-  brecher, aber naiv und anfällig für autoritäre und totali-  schen Kommunisten, nicht so gut aus. Gegenwärtig hat  täre Mächte waren, finde ich, sollten sich in solchen Ur-  der Papst im Vatikan aber viel mehr direkte Erfahrung  teilen zurückhalten. Aber davon abgesehen: Es gibt an-  als die jungen Bischöfe in Polen ...  dere schwierige kirchliche Ämter, in Nordirland z.B.;  aber es gibt kein so schwieriges Amt in einem vergleich-  HK: Wir fragten nur deswegen, weil wir den Eindruck  haben, Glemp stehe jeweils fast notwendig schlecht da,  baren Land mit 35 Millionen Katholiken. Ob in seiner  weil im Zweifelsfall immer die höhere Autorität in Rom  Situation eine Politik der kleinen Schritte das Richtige ist  als die eigentliche entscheidende ins Spiel gebracht wird.  oder ob ein anderer Weg besser wäre und ob die Position  Glemps zu kompromißlerisch ist, wer will das von außen  Bartoszewski: Sie haben recht. Die Leute in Polen sehen  beurteilen. Das menschliche Leben ist immer ein Kom-  erwartungsgemäß in Richtung Vatikan. Er hat das letzte  promiß. Der Vatikan redet auch mit allen möglichen  Wort. Aber der Vatikan hat auch stets gesagt — und der  Leuten.  Papst hat es bei seiner zweiten Polenreise bestätigt: die  kollektive Kirchenführung ist gegenwärtig in Polen die  „Auch Primas Wyszynıski wurde  richtige Führung; auf diese Weise soll dem Primas gehol-  fen werden. Und die Leute haben dies verstanden. Die  schwer getadelt“  Briefe und Erklärungen der Bischofskonferenz haben ein  hohes Ansehen. Der Primas trägt gewiß große Lasten,  HK: Zwischen dem Papst und Glemp, Spannung oder  größere, als er nach außen hin zugibt. Aber er hat die  Arbeitsteilung?  polnische Kirche in diesen letzten fünf Jahren zusam-  Bartoszewski: Fragen Sie den Papst und den Primas. Ich  mengehalten, und diese ist dabei nicht schwächer gewor-  den. Mehr kann man von einem Bischof nicht erwarten.  bin bei ihren Gesprächen nie dabei gewesen ...  Im übrigen meine ich, Ausländer sollen sich da über-  HK: Aber Sie haben eine Meinung dazu ...  haupt nicht einmischen. Deutsche nicht, Italiener nicht,  Bartoszewski: Dieser Papst hat Kardinal Glemp praktisch  Franzosen nicht ...  vom Kaplan zum Bischof und Kardinal gemacht. Man  kann das natürlich in erster Linie kirchenrechtlich sehen.  Es hat dafür sicher auch Gründe gegeben, die wir heute  „Schon über Krankheiten reden zu  nicht kennen müssen und die erst die Historiker richtig  können ist gesundheitsfördernd“  verstehen werden, wenn sie in 50 oder 100 Jahren die Ak-  HK: Herr Professor Bartoszewski, wenn wir Sie richtig  ten studieren. Im übrigen bin ich der Meinung, daß man  verstehen, sehen Sie Ihre Lebensaufgabe darin, Erfah-  den Führungsstil und die „Politik“ eines Bischofs in so  rungen, schmerzliche Erfahrungen an die junge Genera-  exponierter Lage nicht von ein paar Jahren her beurteilen  tion weiterzugeben. Wie aber Erfahrungen an Menschen  kann. Primas Wyszyniski, damals noch nicht einmal Kar-  dinal, wurde auch schwer getadelt, als er 1950 von sich  weitergeben, die keine vergleichbaren gemacht haben?  aus, ohne vatikanische Rückendeckung, mit der kommu-  Bartoszewski: Die Frage ist berechtigt. Jeder Familienva-  nistischen Führung verhandelte. Es hieß, die Kirche  ter, jeder Lehrer weiß, daß die Weitergabe von Erfahrun-  werde so keine zehn Jahre überleben. Im Vatikan lief  gen schwierig ist. Das ist bei geistigen, gesellschaftlichen,  man Sturm. Pius XII. war unzufrieden. 15 Jahre später  politischen Erfahrungen der Völker nicht anders. Es sind  war Kardinal Wyszyniski eine Säule der Kirche und ein  meist wenige, die Mehrheit ist vielfach nicht in der Lage,  Held.  einem solche Erfahrungen „abzunehmen“  Trotzdem  HK: Aber ist der polnische Primas durch den Papst aus  bleibt nichts anderes ‚übrig, als diese immer wieder wei-  terzutragen und einsichtig zu machen. Man kann natür-  Polen nicht auf jeden Fall in einer besonders schwierigen  lich fragen, ob es so etwas wie Erfahrungen der Völker,  Lage. Wyszynıski konnte sich noch vehement dagegen  die in die eigene Tradition eingehen, überhaupt gibt.  wehren, daß der Vatikan direkt mit dem Staat verhan-  Aber sehen Sie, bisher haben die größten Erfahrungen  delte. Jetzt aber besteht die Neigung, in allem direkt mit  die Völker gesammelt, die unterdrückt worden sind. Die  dem Papst und nicht mit dem Primas zu reden ... Und  Juden z.B. Kein kluger jüdischer Politiker wird sagen,  der Papst scheint es nicht ungern zu sehen, wenn er di-  rekt mit Polen befaßt wird.  die Erfahrung spiele keine Rolle: wir sind moderne  Leute, was gehen uns frühere Zeiten an. Ich glaube, daß  Bartoszewski: Er hat recht ...  viele Völker, z.B. die Juden in ihrer langen Geschichte,  wie auch mein Volk, die Polen, in den letzten zwei Jahr-  HK: Wer, der Papst?  hunderten, besondere Erfahrungen gemacht haben. Das  Bartoszewski: Ja, klar: der Papst. Sie können aber natür-  ist keine lange Zeit. Aber wenn Erfahrungen schmerzlich  lich auch schreiben: der Papst hat nicht recht. Ich akzep-  sind, sind sie auch immer lehrreich. Und denke ich andere schwierige kırchliche Amter, in Nordirland Z D
aber o1bt eın schwıeriges Amt In einem vergleich- Wır fragten 1U  — deswegen, weıl WIr den Eindruck

haben, Glemp stehe jeweıls fast notwendıg schlecht da,baren Land mıt Miıllıonen Katholiken. Ob ın seiner weıl 1im 7Zweıtelstall immer die höhere Autorität 1ın RomSıtuation iıne Politik der kleinen Schritte das Rıchtige 1St als die eigentlıche entscheıidende 1Ns Spıel gebracht wiırd.oder ob eın anderer Weg besser ware un ob die Posıtion
Glemps kompromißlerisch ISt, wWwer 111 das VO außen Bartoszewski: Sıe haben recht. Die Leute In Polen sehen
beurteılen. Das menschlıiche Leben 1St immer eın Kom- erwartungsgemäfßs ın Rıchtung Vatıikan. Er hat das letzte
promıiß. Der Vatıkan redet auch mıt allen möglıchen Wort. ber der Vatıiıkan hat auch ZESAZL un der
Leuten. apst hat be] seıner zweıten Polenreıise bestätigt: die

kollektive Kirchenführung 1St gegenwärtig ıIn Polen die

„Auch Prımas Wyszynskı wurde richtige Führung; auf diese Weıse soll dem Priımas gehol-
ten werden. Und die Leute haben dies verstanden. Dieschwer getadelt” Briefe un Erklärungen der Bischotskonftferenz haben eın
hohes Ansehen. Der Prımas rag gewiß große Lasten,7Zwischen dem apst und Glemp, pannung oder größere, als nach außen hın zugıbt. ber hat dieArbeıtsteilung? polnısche Kırche ın diesen etzten fünt Jahren -

Bartoszewski: Fragen Sıe den apst und den Prımas. Ich mengehalten, un diese 1St dabe!] nıcht schwächer Or-
den Mehr annn I1a  $ VO einem Bischof nıcht erwartenbın be1 iıhren Gesprächen nıe dabe!ı SCWESCHInterview  4A7  in einem ungefährlichen demokratischen Umfeld dar-  tiere das dann als Ihre Meinung. Nur bitte ich Sie, einen  über urteilen, was z.B. in Paraguay zu tun oder zu lassen  Unterschied zu bedenken: Wyszynıski war damals schon  ist. Ich halte das nur nicht für sehr sinnvoll. Und gerade  ein alter Fuchs. Und die Italiener im Vatikan kannten  Leute in Deutschland, die keine Banditen und keine Ver-  sich in der Psyche der Kommunisten, der osteuropäi-  brecher, aber naiv und anfällig für autoritäre und totali-  schen Kommunisten, nicht so gut aus. Gegenwärtig hat  täre Mächte waren, finde ich, sollten sich in solchen Ur-  der Papst im Vatikan aber viel mehr direkte Erfahrung  teilen zurückhalten. Aber davon abgesehen: Es gibt an-  als die jungen Bischöfe in Polen ...  dere schwierige kirchliche Ämter, in Nordirland z.B.;  aber es gibt kein so schwieriges Amt in einem vergleich-  HK: Wir fragten nur deswegen, weil wir den Eindruck  haben, Glemp stehe jeweils fast notwendig schlecht da,  baren Land mit 35 Millionen Katholiken. Ob in seiner  weil im Zweifelsfall immer die höhere Autorität in Rom  Situation eine Politik der kleinen Schritte das Richtige ist  als die eigentliche entscheidende ins Spiel gebracht wird.  oder ob ein anderer Weg besser wäre und ob die Position  Glemps zu kompromißlerisch ist, wer will das von außen  Bartoszewski: Sie haben recht. Die Leute in Polen sehen  beurteilen. Das menschliche Leben ist immer ein Kom-  erwartungsgemäß in Richtung Vatikan. Er hat das letzte  promiß. Der Vatikan redet auch mit allen möglichen  Wort. Aber der Vatikan hat auch stets gesagt — und der  Leuten.  Papst hat es bei seiner zweiten Polenreise bestätigt: die  kollektive Kirchenführung ist gegenwärtig in Polen die  „Auch Primas Wyszynıski wurde  richtige Führung; auf diese Weise soll dem Primas gehol-  fen werden. Und die Leute haben dies verstanden. Die  schwer getadelt“  Briefe und Erklärungen der Bischofskonferenz haben ein  hohes Ansehen. Der Primas trägt gewiß große Lasten,  HK: Zwischen dem Papst und Glemp, Spannung oder  größere, als er nach außen hin zugibt. Aber er hat die  Arbeitsteilung?  polnische Kirche in diesen letzten fünf Jahren zusam-  Bartoszewski: Fragen Sie den Papst und den Primas. Ich  mengehalten, und diese ist dabei nicht schwächer gewor-  den. Mehr kann man von einem Bischof nicht erwarten.  bin bei ihren Gesprächen nie dabei gewesen ...  Im übrigen meine ich, Ausländer sollen sich da über-  HK: Aber Sie haben eine Meinung dazu ...  haupt nicht einmischen. Deutsche nicht, Italiener nicht,  Bartoszewski: Dieser Papst hat Kardinal Glemp praktisch  Franzosen nicht ...  vom Kaplan zum Bischof und Kardinal gemacht. Man  kann das natürlich in erster Linie kirchenrechtlich sehen.  Es hat dafür sicher auch Gründe gegeben, die wir heute  „Schon über Krankheiten reden zu  nicht kennen müssen und die erst die Historiker richtig  können ist gesundheitsfördernd“  verstehen werden, wenn sie in 50 oder 100 Jahren die Ak-  HK: Herr Professor Bartoszewski, wenn wir Sie richtig  ten studieren. Im übrigen bin ich der Meinung, daß man  verstehen, sehen Sie Ihre Lebensaufgabe darin, Erfah-  den Führungsstil und die „Politik“ eines Bischofs in so  rungen, schmerzliche Erfahrungen an die junge Genera-  exponierter Lage nicht von ein paar Jahren her beurteilen  tion weiterzugeben. Wie aber Erfahrungen an Menschen  kann. Primas Wyszyniski, damals noch nicht einmal Kar-  dinal, wurde auch schwer getadelt, als er 1950 von sich  weitergeben, die keine vergleichbaren gemacht haben?  aus, ohne vatikanische Rückendeckung, mit der kommu-  Bartoszewski: Die Frage ist berechtigt. Jeder Familienva-  nistischen Führung verhandelte. Es hieß, die Kirche  ter, jeder Lehrer weiß, daß die Weitergabe von Erfahrun-  werde so keine zehn Jahre überleben. Im Vatikan lief  gen schwierig ist. Das ist bei geistigen, gesellschaftlichen,  man Sturm. Pius XII. war unzufrieden. 15 Jahre später  politischen Erfahrungen der Völker nicht anders. Es sind  war Kardinal Wyszyniski eine Säule der Kirche und ein  meist wenige, die Mehrheit ist vielfach nicht in der Lage,  Held.  einem solche Erfahrungen „abzunehmen“  Trotzdem  HK: Aber ist der polnische Primas durch den Papst aus  bleibt nichts anderes ‚übrig, als diese immer wieder wei-  terzutragen und einsichtig zu machen. Man kann natür-  Polen nicht auf jeden Fall in einer besonders schwierigen  lich fragen, ob es so etwas wie Erfahrungen der Völker,  Lage. Wyszynıski konnte sich noch vehement dagegen  die in die eigene Tradition eingehen, überhaupt gibt.  wehren, daß der Vatikan direkt mit dem Staat verhan-  Aber sehen Sie, bisher haben die größten Erfahrungen  delte. Jetzt aber besteht die Neigung, in allem direkt mit  die Völker gesammelt, die unterdrückt worden sind. Die  dem Papst und nicht mit dem Primas zu reden ... Und  Juden z.B. Kein kluger jüdischer Politiker wird sagen,  der Papst scheint es nicht ungern zu sehen, wenn er di-  rekt mit Polen befaßt wird.  die Erfahrung spiele keine Rolle: wir sind moderne  Leute, was gehen uns frühere Zeiten an. Ich glaube, daß  Bartoszewski: Er hat recht ...  viele Völker, z.B. die Juden in ihrer langen Geschichte,  wie auch mein Volk, die Polen, in den letzten zwei Jahr-  HK: Wer, der Papst?  hunderten, besondere Erfahrungen gemacht haben. Das  Bartoszewski: Ja, klar: der Papst. Sie können aber natür-  ist keine lange Zeit. Aber wenn Erfahrungen schmerzlich  lich auch schreiben: der Papst hat nicht recht. Ich akzep-  sind, sind sie auch immer lehrreich. Und denke ich anIm übriıgen meıne ıch, Ausländer sollen sıch da über-ber S1e haben iıne Meınung dazuInterview  4A7  in einem ungefährlichen demokratischen Umfeld dar-  tiere das dann als Ihre Meinung. Nur bitte ich Sie, einen  über urteilen, was z.B. in Paraguay zu tun oder zu lassen  Unterschied zu bedenken: Wyszynıski war damals schon  ist. Ich halte das nur nicht für sehr sinnvoll. Und gerade  ein alter Fuchs. Und die Italiener im Vatikan kannten  Leute in Deutschland, die keine Banditen und keine Ver-  sich in der Psyche der Kommunisten, der osteuropäi-  brecher, aber naiv und anfällig für autoritäre und totali-  schen Kommunisten, nicht so gut aus. Gegenwärtig hat  täre Mächte waren, finde ich, sollten sich in solchen Ur-  der Papst im Vatikan aber viel mehr direkte Erfahrung  teilen zurückhalten. Aber davon abgesehen: Es gibt an-  als die jungen Bischöfe in Polen ...  dere schwierige kirchliche Ämter, in Nordirland z.B.;  aber es gibt kein so schwieriges Amt in einem vergleich-  HK: Wir fragten nur deswegen, weil wir den Eindruck  haben, Glemp stehe jeweils fast notwendig schlecht da,  baren Land mit 35 Millionen Katholiken. Ob in seiner  weil im Zweifelsfall immer die höhere Autorität in Rom  Situation eine Politik der kleinen Schritte das Richtige ist  als die eigentliche entscheidende ins Spiel gebracht wird.  oder ob ein anderer Weg besser wäre und ob die Position  Glemps zu kompromißlerisch ist, wer will das von außen  Bartoszewski: Sie haben recht. Die Leute in Polen sehen  beurteilen. Das menschliche Leben ist immer ein Kom-  erwartungsgemäß in Richtung Vatikan. Er hat das letzte  promiß. Der Vatikan redet auch mit allen möglichen  Wort. Aber der Vatikan hat auch stets gesagt — und der  Leuten.  Papst hat es bei seiner zweiten Polenreise bestätigt: die  kollektive Kirchenführung ist gegenwärtig in Polen die  „Auch Primas Wyszynıski wurde  richtige Führung; auf diese Weise soll dem Primas gehol-  fen werden. Und die Leute haben dies verstanden. Die  schwer getadelt“  Briefe und Erklärungen der Bischofskonferenz haben ein  hohes Ansehen. Der Primas trägt gewiß große Lasten,  HK: Zwischen dem Papst und Glemp, Spannung oder  größere, als er nach außen hin zugibt. Aber er hat die  Arbeitsteilung?  polnische Kirche in diesen letzten fünf Jahren zusam-  Bartoszewski: Fragen Sie den Papst und den Primas. Ich  mengehalten, und diese ist dabei nicht schwächer gewor-  den. Mehr kann man von einem Bischof nicht erwarten.  bin bei ihren Gesprächen nie dabei gewesen ...  Im übrigen meine ich, Ausländer sollen sich da über-  HK: Aber Sie haben eine Meinung dazu ...  haupt nicht einmischen. Deutsche nicht, Italiener nicht,  Bartoszewski: Dieser Papst hat Kardinal Glemp praktisch  Franzosen nicht ...  vom Kaplan zum Bischof und Kardinal gemacht. Man  kann das natürlich in erster Linie kirchenrechtlich sehen.  Es hat dafür sicher auch Gründe gegeben, die wir heute  „Schon über Krankheiten reden zu  nicht kennen müssen und die erst die Historiker richtig  können ist gesundheitsfördernd“  verstehen werden, wenn sie in 50 oder 100 Jahren die Ak-  HK: Herr Professor Bartoszewski, wenn wir Sie richtig  ten studieren. Im übrigen bin ich der Meinung, daß man  verstehen, sehen Sie Ihre Lebensaufgabe darin, Erfah-  den Führungsstil und die „Politik“ eines Bischofs in so  rungen, schmerzliche Erfahrungen an die junge Genera-  exponierter Lage nicht von ein paar Jahren her beurteilen  tion weiterzugeben. Wie aber Erfahrungen an Menschen  kann. Primas Wyszyniski, damals noch nicht einmal Kar-  dinal, wurde auch schwer getadelt, als er 1950 von sich  weitergeben, die keine vergleichbaren gemacht haben?  aus, ohne vatikanische Rückendeckung, mit der kommu-  Bartoszewski: Die Frage ist berechtigt. Jeder Familienva-  nistischen Führung verhandelte. Es hieß, die Kirche  ter, jeder Lehrer weiß, daß die Weitergabe von Erfahrun-  werde so keine zehn Jahre überleben. Im Vatikan lief  gen schwierig ist. Das ist bei geistigen, gesellschaftlichen,  man Sturm. Pius XII. war unzufrieden. 15 Jahre später  politischen Erfahrungen der Völker nicht anders. Es sind  war Kardinal Wyszyniski eine Säule der Kirche und ein  meist wenige, die Mehrheit ist vielfach nicht in der Lage,  Held.  einem solche Erfahrungen „abzunehmen“  Trotzdem  HK: Aber ist der polnische Primas durch den Papst aus  bleibt nichts anderes ‚übrig, als diese immer wieder wei-  terzutragen und einsichtig zu machen. Man kann natür-  Polen nicht auf jeden Fall in einer besonders schwierigen  lich fragen, ob es so etwas wie Erfahrungen der Völker,  Lage. Wyszynıski konnte sich noch vehement dagegen  die in die eigene Tradition eingehen, überhaupt gibt.  wehren, daß der Vatikan direkt mit dem Staat verhan-  Aber sehen Sie, bisher haben die größten Erfahrungen  delte. Jetzt aber besteht die Neigung, in allem direkt mit  die Völker gesammelt, die unterdrückt worden sind. Die  dem Papst und nicht mit dem Primas zu reden ... Und  Juden z.B. Kein kluger jüdischer Politiker wird sagen,  der Papst scheint es nicht ungern zu sehen, wenn er di-  rekt mit Polen befaßt wird.  die Erfahrung spiele keine Rolle: wir sind moderne  Leute, was gehen uns frühere Zeiten an. Ich glaube, daß  Bartoszewski: Er hat recht ...  viele Völker, z.B. die Juden in ihrer langen Geschichte,  wie auch mein Volk, die Polen, in den letzten zwei Jahr-  HK: Wer, der Papst?  hunderten, besondere Erfahrungen gemacht haben. Das  Bartoszewski: Ja, klar: der Papst. Sie können aber natür-  ist keine lange Zeit. Aber wenn Erfahrungen schmerzlich  lich auch schreiben: der Papst hat nicht recht. Ich akzep-  sind, sind sie auch immer lehrreich. Und denke ich anhaupt nıcht einmischen. Deutsche nıcht, Italıener nıcht,
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Bartoszewski: Er hat rechtInterview  4A7  in einem ungefährlichen demokratischen Umfeld dar-  tiere das dann als Ihre Meinung. Nur bitte ich Sie, einen  über urteilen, was z.B. in Paraguay zu tun oder zu lassen  Unterschied zu bedenken: Wyszynıski war damals schon  ist. Ich halte das nur nicht für sehr sinnvoll. Und gerade  ein alter Fuchs. Und die Italiener im Vatikan kannten  Leute in Deutschland, die keine Banditen und keine Ver-  sich in der Psyche der Kommunisten, der osteuropäi-  brecher, aber naiv und anfällig für autoritäre und totali-  schen Kommunisten, nicht so gut aus. Gegenwärtig hat  täre Mächte waren, finde ich, sollten sich in solchen Ur-  der Papst im Vatikan aber viel mehr direkte Erfahrung  teilen zurückhalten. Aber davon abgesehen: Es gibt an-  als die jungen Bischöfe in Polen ...  dere schwierige kirchliche Ämter, in Nordirland z.B.;  aber es gibt kein so schwieriges Amt in einem vergleich-  HK: Wir fragten nur deswegen, weil wir den Eindruck  haben, Glemp stehe jeweils fast notwendig schlecht da,  baren Land mit 35 Millionen Katholiken. Ob in seiner  weil im Zweifelsfall immer die höhere Autorität in Rom  Situation eine Politik der kleinen Schritte das Richtige ist  als die eigentliche entscheidende ins Spiel gebracht wird.  oder ob ein anderer Weg besser wäre und ob die Position  Glemps zu kompromißlerisch ist, wer will das von außen  Bartoszewski: Sie haben recht. Die Leute in Polen sehen  beurteilen. Das menschliche Leben ist immer ein Kom-  erwartungsgemäß in Richtung Vatikan. Er hat das letzte  promiß. Der Vatikan redet auch mit allen möglichen  Wort. Aber der Vatikan hat auch stets gesagt — und der  Leuten.  Papst hat es bei seiner zweiten Polenreise bestätigt: die  kollektive Kirchenführung ist gegenwärtig in Polen die  „Auch Primas Wyszynıski wurde  richtige Führung; auf diese Weise soll dem Primas gehol-  fen werden. Und die Leute haben dies verstanden. Die  schwer getadelt“  Briefe und Erklärungen der Bischofskonferenz haben ein  hohes Ansehen. Der Primas trägt gewiß große Lasten,  HK: Zwischen dem Papst und Glemp, Spannung oder  größere, als er nach außen hin zugibt. Aber er hat die  Arbeitsteilung?  polnische Kirche in diesen letzten fünf Jahren zusam-  Bartoszewski: Fragen Sie den Papst und den Primas. Ich  mengehalten, und diese ist dabei nicht schwächer gewor-  den. Mehr kann man von einem Bischof nicht erwarten.  bin bei ihren Gesprächen nie dabei gewesen ...  Im übrigen meine ich, Ausländer sollen sich da über-  HK: Aber Sie haben eine Meinung dazu ...  haupt nicht einmischen. Deutsche nicht, Italiener nicht,  Bartoszewski: Dieser Papst hat Kardinal Glemp praktisch  Franzosen nicht ...  vom Kaplan zum Bischof und Kardinal gemacht. Man  kann das natürlich in erster Linie kirchenrechtlich sehen.  Es hat dafür sicher auch Gründe gegeben, die wir heute  „Schon über Krankheiten reden zu  nicht kennen müssen und die erst die Historiker richtig  können ist gesundheitsfördernd“  verstehen werden, wenn sie in 50 oder 100 Jahren die Ak-  HK: Herr Professor Bartoszewski, wenn wir Sie richtig  ten studieren. Im übrigen bin ich der Meinung, daß man  verstehen, sehen Sie Ihre Lebensaufgabe darin, Erfah-  den Führungsstil und die „Politik“ eines Bischofs in so  rungen, schmerzliche Erfahrungen an die junge Genera-  exponierter Lage nicht von ein paar Jahren her beurteilen  tion weiterzugeben. Wie aber Erfahrungen an Menschen  kann. Primas Wyszyniski, damals noch nicht einmal Kar-  dinal, wurde auch schwer getadelt, als er 1950 von sich  weitergeben, die keine vergleichbaren gemacht haben?  aus, ohne vatikanische Rückendeckung, mit der kommu-  Bartoszewski: Die Frage ist berechtigt. Jeder Familienva-  nistischen Führung verhandelte. Es hieß, die Kirche  ter, jeder Lehrer weiß, daß die Weitergabe von Erfahrun-  werde so keine zehn Jahre überleben. Im Vatikan lief  gen schwierig ist. Das ist bei geistigen, gesellschaftlichen,  man Sturm. Pius XII. war unzufrieden. 15 Jahre später  politischen Erfahrungen der Völker nicht anders. Es sind  war Kardinal Wyszyniski eine Säule der Kirche und ein  meist wenige, die Mehrheit ist vielfach nicht in der Lage,  Held.  einem solche Erfahrungen „abzunehmen“  Trotzdem  HK: Aber ist der polnische Primas durch den Papst aus  bleibt nichts anderes ‚übrig, als diese immer wieder wei-  terzutragen und einsichtig zu machen. Man kann natür-  Polen nicht auf jeden Fall in einer besonders schwierigen  lich fragen, ob es so etwas wie Erfahrungen der Völker,  Lage. Wyszynıski konnte sich noch vehement dagegen  die in die eigene Tradition eingehen, überhaupt gibt.  wehren, daß der Vatikan direkt mit dem Staat verhan-  Aber sehen Sie, bisher haben die größten Erfahrungen  delte. Jetzt aber besteht die Neigung, in allem direkt mit  die Völker gesammelt, die unterdrückt worden sind. Die  dem Papst und nicht mit dem Primas zu reden ... Und  Juden z.B. Kein kluger jüdischer Politiker wird sagen,  der Papst scheint es nicht ungern zu sehen, wenn er di-  rekt mit Polen befaßt wird.  die Erfahrung spiele keine Rolle: wir sind moderne  Leute, was gehen uns frühere Zeiten an. Ich glaube, daß  Bartoszewski: Er hat recht ...  viele Völker, z.B. die Juden in ihrer langen Geschichte,  wie auch mein Volk, die Polen, in den letzten zwei Jahr-  HK: Wer, der Papst?  hunderten, besondere Erfahrungen gemacht haben. Das  Bartoszewski: Ja, klar: der Papst. Sie können aber natür-  ist keine lange Zeit. Aber wenn Erfahrungen schmerzlich  lich auch schreiben: der Papst hat nicht recht. Ich akzep-  sind, sind sie auch immer lehrreich. Und denke ich anviele Völker, z. B die Juden iın ıhrer langen Geschichte,
W1e€e auch meın Volk, die Polen, in den etzten ”Z7WEe]1 Jahr-VWer, der Papst? hunderten, besondere Erfahrungen gemacht haben [)as
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meın Volk, hat dieses miıt seiınen schmerzlichen Ertah- rOrı1Ismus lıebäugeln. Was wollen S1e mMi1t hrer Auflösung
des Staates” Ich csehe gerade da nıhilistische Tendenzen.rungsen auch immer Verständnıis gefunden beı Minder-

heıiten. In diesem Sınne fühle ich miıch eintach verpflich- Sıe sınd vermutrlich weıter verbreıtet, als tür gewöhnlıch
LOL,; meıne Erfahrungen als eıl der Erfahrungen melnes ANSCHNOMIMMLECN wırd. Mır 1St wichtig: Die Leute muUussen
Volkes weıterzugeben. verstehen, da{fß keine Demokratıe bestehen kann,

dıe demokratische Ordnung Gewalt angewendetS1e sınd VO den Nazıs eingesperrt worden, wiırd. Und Demokratıie 1St Herrschaft durch yewähltevorübergehend ıIn Auschwitz, ZuLt sıeben Jahre in Mehrkheiten. Dieses Prinzıp mu{l akzeptiert werden.Gefängnissen der kommunistischen Machthaber, wurden ?. Eıne Demokratie mu{flß kontrollierbar leiben. Dienach dem 13 Dezember 1981 vorübergehend internlert. Welle VO  —_ Korruption, W1€ WITr S1€e gegenwärtig iın Oster-Sıe N, WI1€e S1e selbst Sagcn, „berufsmäfßßiger Wider-
ständler“ alles Totalıtäre. Es IS Ihr Anlıegen, W reich, iın der Bundesrepublık, in Italien oder auch iın -

deren Ländern erleben, tinde ıch schlimm. ber Affären
S1e erlebt, und dıie Schlüsse, dıe S1e daraus SCZORCN ha- werden ın Demokratien ekannt. 1e]1 schlımmer wAäre CS,ben, gerade auch dıe Junge Generatıon 1MmM Westen S1€e würden nıcht ekannt. Das unterscheidet dıe Demo-weiterzugeben. Welchen KRat geben Sıe » kratıe VO autorıtären 5Systemen: Dort darf über Krank-
Bartoszewski: Für einen Polen, aber auch für eınen heıten des 5Systems nıcht geredet werden. ber schon
T'schechen, Ungarn oder Litauer 1St dıie westliche Demo- über Krankheiten reden können 1St gesundheıtsför-

derndkratıe ıne Traumlösung oder jedenfalls die bestmöglı-
che Gesellschaftsausstattung ın der gegenwärtigen Welt Bringt da T’schernobyl nıcht iıne wenı1gstens kleıne
Welche Lücken diese Ausstattung hat, Probleme Wende auch 1mM ()sten Wenigstens eın bißchen informie-
o1bt, wıssen S1e selbst besser als ich Als Zuschauer, Be-

en mufsten In dem Fall auch die eıgene Bevölkerungobachter, auch als akademiıscher Lehrer 1im Umgang MITt selbst die SowjJets, und Ihre eıgene polnısche RegierungJungen Leuten, besonders In der Bundesrepublık, habe
ich den Eindruck, da{fß die Westeuropäer bel den Jun

hat eigentlıch recht rasch reagıert478  Interview  mein Volk, so hat dieses mit seinen schmerzlichen Erfah-  rorismus liebäugeln. Was wollen sie mit ihrer Auflösung  des Staates? Ich sehe gerade da nihilistische Tendenzen.  rungen auch immer Verständnis gefunden — bei Minder-  heiten. In diesem Sinne fühle ich mich einfach verpflich-  Sie sind vermutlich weiter verbreitet, als für gewöhnlich  tet, meine Erfahrungen als Teil der Erfahrungen meines  angenommen wird. Mir ist wichtig: 1. Die Leute müssen  Volkes weiterzugeben.  verstehen, daß keine Demokratie bestehen kann, wenn  gegen die demokratische Ordnung Gewalt angewendet  HK: Sie sind von den Nazis eingesperrt worden, waren  wird. Und: Demokratie ist Herrschaft durch gewählte  vorübergehend in Auschwitz, waren gut sieben Jahre in  Mehrheiten. Dieses Prinzip muß akzeptiert werden.  Gefängnissen der kommunistischen Machthaber, wurden  2. Eine Demokratie muß kontrollierbar bleiben. Die  nach dem 13. Dezember 1981 vorübergehend interniert.  Welle von Korruption, wie wir sie gegenwärtig in Öster-  Sie waren, wie Sie selbst sagen, „berufsmäßiger Wider-  ständler“ gegen alles Totalitäre. Es ist Ihr Anliegen, was  reich, in der Bundesrepublik, in Italien oder auch in an-  deren Ländern erleben, finde ich schlimm. Aber Affären  Sie erlebt, und die Schlüsse, die Sie daraus gezogen ha-  werden in Demokratien bekannt. Viel schlimmer wäre es,  ben, gerade auch an die junge Generation ım Westen  sie würden nicht bekannt. Das unterscheidet die Demo-  weiterzugeben. Welchen Rat geben Sie?  kratie von autoritären Systemen: Dort darf über Krank-  Bartoszewski: Für einen Polen, aber auch für einen  heiten des Systems nicht geredet werden. Aber schon  Tschechen, Ungarn oder Litauer ist die westliche Demo-  über Krankheiten reden zu können ist gesundheitsför-  dernd.  kratie eine Traumlösung oder jedenfalls die bestmögli-  che Gesellschaftsausstattung in der gegenwärtigen Welt.  HK: Bringt da Tschernobyl nicht eine wenigstens kleine  Welche Lücken diese Ausstattung hat, wo es Probleme  Wende auch im Osten. Wenigstens ein bißchen informie-  gibt, wissen Sie selbst besser als ich. Als Zuschauer, Be-  ren mußten in dem Fall — auch die eigene Bevölkerung —  obachter, auch als akademischer Lehrer im Umgang mit  selbst die Sowjets, und Ihre eigene polnische Regierung  jungen Leuten, besonders in der Bundesrepublik, habe  ich den Eindruck, daß die Westeuropäer — bei den Jun-  hat eigentlich recht rasch reagiert ...  gen verständlich, weil es ihnen gut geht - schon wieder  Bartoszewski: Ja, ein bißchen. Aber bald wird alles erle-  ein wenig vergessen haben, was totalitäre Systeme bedeu-  digt sein. Ein paar Schuldige haben das Parteibuch verlo-  ten. Man hat lange auf Spanien und Portugal gesehen.  ren, einige Leute gute Posten; das ist alles ...  Aber diese Länder haben nicht so lange unter autoritären  Bedingungen gelebt wie Osteuropa unter totalitären.  „Vorsichtig, aber ganz konsequent  Viele leben noch, die den Faschismus oder das NS-Sy-  stem erlebt haben und wissen, was sie erlebt haben. Die  kitzeln“  meisten Mittel- und Westeuropäer haben dank der Ame-  HK: Und was raten Sie Ihren eigenen Landsleuten und  rikaner und Briten durch die Entwicklung der Machtver-  überhaupt den Menschen in Osteuropa ım Umgang mit  hältnisse in der Welt den unverdienten Preis der Demo-  „ihrem“ politischen System?  kratie erhalten. Sie sind jedoch erstens meist überhaupt  Bartoszewski: Vielleicht darf ich ein Bild gebrauchen, ein  nicht dankbar dafür, und zweitens sehen sie nicht ein, wie  biblisches. Denn biblische Bilder enthalten wie Bilder  glücklich sie sind.  überhaupt wichtige Erfahrungen nicht nur für Christen,  HK: Durch was ist die Demokratie im Westen bedroht?  sondern für Menschen überhaupt. Sie wissen, der Pro-  phet Jonas wurde in kritischer Lage von einem Walfisch  Bartoszewski: Ich sehe sie nicht bedroht durch mögliche  verschluckt. Gott sei Dank war der Walfisch relativ gut-  Diktatoren oder Diktaturen. Es gibt unseriöse Gestalten  mütig im Vergleich zu anderen aggressiven Wesen ın der  überall, sogar in den so sehr demokratischen skandinavi-  Weltgeschichte. Er hat den Propheten ausgespuckt, frei-  schen Ländern. Aber die sind nicht das Problem. Bedroht  ist die Demokratie im Westen durch gewisse nihilistische  gelassen, jedenfalls hat der Prophet überlebt. Es gibt von  Zeit zu Zeit solche Walfische in der Geschichte, die et-  oder doch weitgehend extreme Tendenzen, häufiger von  der linken, gelegentlich auch von der rechten Seite. Je-  was verschlucken. Sie schlucken sogar enorm viel. Die  Frage ist, wie sich Völker und Staaten in solcher Lage  denfalls glaube ich, daß gegenwärtig, wenn sich auch auf  verhalten sollen. Man kann hoffen, daß der Walfisch  dem rechten Spektrum Extreme tummeln, destabilisie-  auch sie ausspucken muß. Aber was läßt sich ın der  rende Wirkungen stärker von radikalisierten Linken aus-  Übergangszeit tun? Man kann den Walfisch in seinem  gehen  Bauch mit Fingerspitzengefühl, also vorsichtig, aber  HK: Können Sie das konkretisieren?  ganz konsequent kitzeln und sich nicht verdauen lassen.  Bartoszewski: Ich glaube, gewisse Nachwirkungen von  Dann bekommt man die Chance. Ich glaube, das haben  wir Polen begriffen.  1968 sind noch nicht überwunden. Es gibt so manche  ehemalige Marxisten-Lenisten, die inzwischen gelernt  HK: Sie haben über Ihr Land einmal gesagt: unsere  haben, in der Demokratie trotz ihrer Mängel einen  Stärke ist unser Gedächtnis. Kann das große Gedächtnis  Schatz zu sehen, den es zu bewahren gilt. Aber es gibt  gerade für eine Nation wie die Polen mit ihrer schweren,  leidvollen Geschichte nicht auch zu einer Last werden?  auch andere: solche, die mit Gewaltanwendung und Ter-gCNHh verständlıch, weıl ihnen gut geht schon wıeder Bartoszewskı: a eın bißchen. ber bald wırd alles erle-
ın wen1g VErgeSSCcN haben, W as5 totalıtäre 5Systeme bedeu- dıgt sSeIN. Eın paar Schuldige haben das Parteibuch verlo-
ten Man hat lange auf Spanıen und Portugal gesehen. reN, einıge Leute ZuLE Posten; das 1St alles478  Interview  mein Volk, so hat dieses mit seinen schmerzlichen Erfah-  rorismus liebäugeln. Was wollen sie mit ihrer Auflösung  des Staates? Ich sehe gerade da nihilistische Tendenzen.  rungen auch immer Verständnis gefunden — bei Minder-  heiten. In diesem Sinne fühle ich mich einfach verpflich-  Sie sind vermutlich weiter verbreitet, als für gewöhnlich  tet, meine Erfahrungen als Teil der Erfahrungen meines  angenommen wird. Mir ist wichtig: 1. Die Leute müssen  Volkes weiterzugeben.  verstehen, daß keine Demokratie bestehen kann, wenn  gegen die demokratische Ordnung Gewalt angewendet  HK: Sie sind von den Nazis eingesperrt worden, waren  wird. Und: Demokratie ist Herrschaft durch gewählte  vorübergehend in Auschwitz, waren gut sieben Jahre in  Mehrheiten. Dieses Prinzip muß akzeptiert werden.  Gefängnissen der kommunistischen Machthaber, wurden  2. Eine Demokratie muß kontrollierbar bleiben. Die  nach dem 13. Dezember 1981 vorübergehend interniert.  Welle von Korruption, wie wir sie gegenwärtig in Öster-  Sie waren, wie Sie selbst sagen, „berufsmäßiger Wider-  ständler“ gegen alles Totalitäre. Es ist Ihr Anliegen, was  reich, in der Bundesrepublik, in Italien oder auch in an-  deren Ländern erleben, finde ich schlimm. Aber Affären  Sie erlebt, und die Schlüsse, die Sie daraus gezogen ha-  werden in Demokratien bekannt. Viel schlimmer wäre es,  ben, gerade auch an die junge Generation ım Westen  sie würden nicht bekannt. Das unterscheidet die Demo-  weiterzugeben. Welchen Rat geben Sie?  kratie von autoritären Systemen: Dort darf über Krank-  Bartoszewski: Für einen Polen, aber auch für einen  heiten des Systems nicht geredet werden. Aber schon  Tschechen, Ungarn oder Litauer ist die westliche Demo-  über Krankheiten reden zu können ist gesundheitsför-  dernd.  kratie eine Traumlösung oder jedenfalls die bestmögli-  che Gesellschaftsausstattung in der gegenwärtigen Welt.  HK: Bringt da Tschernobyl nicht eine wenigstens kleine  Welche Lücken diese Ausstattung hat, wo es Probleme  Wende auch im Osten. Wenigstens ein bißchen informie-  gibt, wissen Sie selbst besser als ich. Als Zuschauer, Be-  ren mußten in dem Fall — auch die eigene Bevölkerung —  obachter, auch als akademischer Lehrer im Umgang mit  selbst die Sowjets, und Ihre eigene polnische Regierung  jungen Leuten, besonders in der Bundesrepublik, habe  ich den Eindruck, daß die Westeuropäer — bei den Jun-  hat eigentlich recht rasch reagiert ...  gen verständlich, weil es ihnen gut geht - schon wieder  Bartoszewski: Ja, ein bißchen. Aber bald wird alles erle-  ein wenig vergessen haben, was totalitäre Systeme bedeu-  digt sein. Ein paar Schuldige haben das Parteibuch verlo-  ten. Man hat lange auf Spanien und Portugal gesehen.  ren, einige Leute gute Posten; das ist alles ...  Aber diese Länder haben nicht so lange unter autoritären  Bedingungen gelebt wie Osteuropa unter totalitären.  „Vorsichtig, aber ganz konsequent  Viele leben noch, die den Faschismus oder das NS-Sy-  stem erlebt haben und wissen, was sie erlebt haben. Die  kitzeln“  meisten Mittel- und Westeuropäer haben dank der Ame-  HK: Und was raten Sie Ihren eigenen Landsleuten und  rikaner und Briten durch die Entwicklung der Machtver-  überhaupt den Menschen in Osteuropa ım Umgang mit  hältnisse in der Welt den unverdienten Preis der Demo-  „ihrem“ politischen System?  kratie erhalten. Sie sind jedoch erstens meist überhaupt  Bartoszewski: Vielleicht darf ich ein Bild gebrauchen, ein  nicht dankbar dafür, und zweitens sehen sie nicht ein, wie  biblisches. Denn biblische Bilder enthalten wie Bilder  glücklich sie sind.  überhaupt wichtige Erfahrungen nicht nur für Christen,  HK: Durch was ist die Demokratie im Westen bedroht?  sondern für Menschen überhaupt. Sie wissen, der Pro-  phet Jonas wurde in kritischer Lage von einem Walfisch  Bartoszewski: Ich sehe sie nicht bedroht durch mögliche  verschluckt. Gott sei Dank war der Walfisch relativ gut-  Diktatoren oder Diktaturen. Es gibt unseriöse Gestalten  mütig im Vergleich zu anderen aggressiven Wesen ın der  überall, sogar in den so sehr demokratischen skandinavi-  Weltgeschichte. Er hat den Propheten ausgespuckt, frei-  schen Ländern. Aber die sind nicht das Problem. Bedroht  ist die Demokratie im Westen durch gewisse nihilistische  gelassen, jedenfalls hat der Prophet überlebt. Es gibt von  Zeit zu Zeit solche Walfische in der Geschichte, die et-  oder doch weitgehend extreme Tendenzen, häufiger von  der linken, gelegentlich auch von der rechten Seite. Je-  was verschlucken. Sie schlucken sogar enorm viel. Die  Frage ist, wie sich Völker und Staaten in solcher Lage  denfalls glaube ich, daß gegenwärtig, wenn sich auch auf  verhalten sollen. Man kann hoffen, daß der Walfisch  dem rechten Spektrum Extreme tummeln, destabilisie-  auch sie ausspucken muß. Aber was läßt sich ın der  rende Wirkungen stärker von radikalisierten Linken aus-  Übergangszeit tun? Man kann den Walfisch in seinem  gehen  Bauch mit Fingerspitzengefühl, also vorsichtig, aber  HK: Können Sie das konkretisieren?  ganz konsequent kitzeln und sich nicht verdauen lassen.  Bartoszewski: Ich glaube, gewisse Nachwirkungen von  Dann bekommt man die Chance. Ich glaube, das haben  wir Polen begriffen.  1968 sind noch nicht überwunden. Es gibt so manche  ehemalige Marxisten-Lenisten, die inzwischen gelernt  HK: Sie haben über Ihr Land einmal gesagt: unsere  haben, in der Demokratie trotz ihrer Mängel einen  Stärke ist unser Gedächtnis. Kann das große Gedächtnis  Schatz zu sehen, den es zu bewahren gilt. Aber es gibt  gerade für eine Nation wie die Polen mit ihrer schweren,  leidvollen Geschichte nicht auch zu einer Last werden?  auch andere: solche, die mit Gewaltanwendung und Ter-ber diese Länder haben nıcht lange unftfer autorıtären
Bedingungen gelebt WI1IE UOsteuropa Uuntier totalıtären. „Vorsichtig, aber ganz konsequentViele leben noch, die den Faschismus oder das NS-Sy-

erlebt haben und WI1ssen, W asSs S$1Ce erlebt haben Dıie kıtzeln“
melsten Miıttel- und Westeuropäer haben dank der Ame- nd W as S1e Ihren eıgenen Landsleuten und
riıkaner und Briıten durch die Entwicklung der Machtver- überhaupt den Menschen In Osteuropa 1M Umgang mIt
hältnisse In der Welt den unverdienten Preıs der Demo- „iIhrem“ politischen System?
kratıe erhalten. S1e sınd jedoch nelst überhaupt Bartoszewski: Vielleicht darf iıch eın Biıld gebrauchen, 1ınnıcht dankbar dafür, und zweıtens sehen S1Ee nıcht eın, WI1€E

biblisches. Denn bıblische Biılder enthalten W1€ Bilderglücklich S1E sınd. überhaupt wichtige Erfahrungen nıcht NUuU  —_- für Christen,
Durch W as 1St die Demokratıe ım \Westen bedroht? sondern tür Menschen überhaupt. S1e WISSsen, der Pro-

phet Jonas wurde In kritiıscher Lage VO einem WalfischBartoszewski: Ich sehe S1€e nıcht edroht durch möglıche verschluckt. Gott se1 ank WAar der Walfisch relatıv QUL-Diktatoren oder Dıktaturen. Es o1bt unser1öse Gestalten
mütıg 1mM Vergleich anderen aggressiıven Wesen in derüberall, Oß ın den sehr demokratischen skandınavı-
Weltgeschichte. Er hat den Propheten ausgespuckt, frei-schen Ländern. ber dıe sınd nıcht das Problem. Bedroht

1STt die Demokratie 1m Westen durch ZEWISSE nıhilistische yelassen, jedenfalls hat der Prophet überlebt. Es o1bt VO

eıt eıt solche Walfische In der Geschichte, die eLt-oder doch weıtgehend ExXtIreme Tendenzen, häufiger VO

der lınken, gelegentlich auch VO der rechten Seıte. Je- W verschlucken. Sıe schlucken Oß 11OTIN viel. Die
Frage SE W1€E sıch Völker un Staaten 1n solcher Lagedenfalls ylaube ıch, da{fß gegenwärtıig, WE sıch auch auf
verhalten sollen. Man ann hoffen, dafß der Walfischdem rechten Spektrum Extreme tummeln, destabilıisıe- auch S1€e ausspucken MUu ber W as äfßt sıch In derrende Wırkungen stärker VO  i radıkalısıerten Linken 4aUS- Übergangszeit tun ” Man ann den Waltisch 1n seiınemgehen Bauch mI1t Fingerspitzengefühl, also vorsichtig, aber

Können SI1e das konkretisıieren? ganz konsequent kıtzeln und sıch nıcht verdauen assen.

Bartoszewski: Ich ylaube, ZEWISSE Nachwirkungen VO  _
Dann ekommt INa  —_ die Chance. Ich ylaube, das haben
WIr Polen begriffen.968% sınd noch nıcht überwunden. Es o1bt manche

ehemalıge Marxısten-Lenıisten, die inzwischen gelernt S1e haben über Ihr Land einmal gEeSART uUunNnSsSeTC

haben, 1n der Demokratıie LrOL ihrer Mängel eiınen Stärke 1St Gedächtnis. Kann das oyrofße Gedächtnis
Schatz z sehen, den CS 7 bewahren galt ber 65 1bt gerade für ıne Natıon WI1E dıe Polen miıt ihrer schweren,

leidvollen Geschichte nıcht auch FL eıner AaSst werden?auch andere: olche, dıe MIt Gewaltanwendung und Ter-
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Bartoszewski: (Janz iIm Gegenteıl! Polen verdankt dem Bartoszewski: Ihre Sorge 1St nıcht unbegründet. Es o1bt
ıne besondere natıonale Weltgesinnung, die 1m Ver- solche Konflikte latent auch jetzt: z B zwischen Rumä-
gleich anderen Völkern viel ausgepräagter 1ISt Wır ha- nıen und Ungarn. der schon sehr viel offener: In Jugo-

slawıen. Deswegen rede und schreıbe ich viel über denben iıne Kontinuıltät der Tradıtion und zugleich iıne
offene Option. Wır ühlen uns Rom verbunden, dem Abbau VO Vorurteıiulen zwıischen Völkern. Unter den Be-
Christentum und als slawisches un miıttel-osteuropäl- dıngungen der Freiheit werden sıch lang andauernde
sches olk dem Westen. Selbst die Kommunisten bestrel- Konflikte polnisch-ukrainische, polnisch-litauische
ten diıese TIradıtion nıcht, auch WEI111 S1Ee s1e anders 11U  _ durch i1ıne töderatıve Lösung überwınden lassen.

Man ann darüber streıten, W1€ rasch das yeht und obdeuten. Außerdem haben WIr aus der Geschichte gelernt.
Wır haben Geduld, sınd toleranter und pragmatıscher ine wirtschaftliche un polıtısche Unıion erstrebenswert
geworden, toleranter auch gegenüber Kommunisten. Die 1St ber bleıbt 1L1LUT die föderatıve Lösung. Russische
Kırche praktiziert diese Geduld; der Papst oıbt uns Rechte sollen adurch nıcht edroht werden, aber die
Hoffnung. Ich denke, da{fß dıes auf die Dauer auch für Russen muUussen siıch damıt abfinden, da{fß auch andere
andere Länder 1mM Ostblock, tür die T’'schechen, die Ru- Völker miıt ihren eigenen TIradıtionen 1bt: Polen, Ukrai-
mäanen, die Ungarn bedeutet. NCrTr, Liıtauer. Damıt mMu sıch auch das Denken über dıe

Zukunft der Kıirchen, der Relig10nen, des Glaubens VeEeI-

Herr Professor, noch 1ıne vielleicht sehr in dıe binden. Denn auch diıe relıg1ösen TIradıtionen sınd VCI-

terne Zukunft ausgreitende rage Di1e Blockbildung schıeden und oft Mitverursacher VO  — Konftlikten.
Ost—-\VWest hat Europa In feindliche ager gyespalten. Sıe W as WIr für Versöhnung Liun können? Was östliıche Intel-
hat aber auch lange schwelende Konflikte zwıschen VCI- lektuelle nier den Bedingungen der Freiheıit 1 esten
schiedenen Völkern In (Ost un West unterdrückt bzw Jetzt schon Lun mıteinander reden, Vorurteile abbauen
neutralisıiert. Was mUüssen WIr Versöhnung nNnier den MUu auf breiterer Basıs möglıch werden. Das Verlangen
europäischen Völkern „leisten , damıt, die Block- nach offenen Kontakten zwıischen Menschen ıIn (Jst und

West und zwıschen (Ist und West darf eın Iraum bleı-bıldung sıch lockert, WIr nıcht wıeder In dıe alten Kon-
tliıkte zurücktallen? ben

Fromm, nachdenklich, orientierungsschwier1g
Der Deutsche Katholikentag ın Aachen

Katholikentage sind Großereignisse IM Leben der Kirche. sind. Wıe schon nach München (1984) haben Z0LY dıe Be-
richterstattung zweigeteılt. Klaus Nıentiedt g1O0t einen (Sıe entwickeln UN. verkörpern 1NnNE geballte Vielfalt nach e1-

N  N (Jesetzen. Auf dem 29. Deutschen Katholikentag samtbericht des Geschehens und analysıert dessen ıdeelle und
zuurde das besonders deutlich: 1NEe Fülle VDOoN Veranstaltun- fJaktische Struktur. Ulrich Ruh würdigt, bonzentriert auf dıe
gcnh UN atmosphärischen aupt- und Unterstroömungen, dıe fünf Themensektoren, dıe das thematische Grundgerüst des
allesamt schwer auf e1inen plausiblen Nenner bringen Katholikentages ausmachten, dessen sachlichen Ertrag.

Kontinultät mI1t Varıanten Das Ereignıs
als Programm
Ob alle Teilnehmer des Deutschen Katholiıkentages katholische Kırche ın der Bundesrepublık üntmal 1n die-
ebenso empfanden W1€E Aachens Bischot Klaus Hemmerle, SCT Weıse AN einem Ort zusammengekommen ISTt
als dieser nach dem Schlußgottesdienst auf die VO  S ihm
selbst gestellte Frage, wohin unterwegs sel, ar

„Ganz klar nach Berlın Z 90 Deutschen Katholiken- Vıeltältige Perspektiven hne
beherrschendes ThemaLag 1990“ 1St. unwahrscheinlich. In Aachen konnte INan

eher das Geftfühl haben, se1l zunächst einmal froh,
dafß tür 908%® nıcht schon wıeder eın solches Katholıken- In Freiburg 1978 sah sıch gerade auch WCBCNH des Za
tretten geplant ISt und somıt eiıne wohlverdiente Pause spruchs der Jugendlichen einem ganz T'yp VON Ka-

eingelegt werden kann. Der Blick gng demgegenüber tholıkentag gegenüber. Berlin 71980 zeıgte, dafß Freiburg
keineswegs eıne einmalıge Erscheinung BEWESICH WAar,; 4AU -eher zurück auf die vergangenen acht Jahre, in denen dıie


